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Geſicht der neuen Regierung 


Das militaviſſerte Kabinett. — Pryſtor ſoll das Handelsminiſterium „Tonieren”. 
Archäologie und Agrarreform. — Der Breſt⸗Miniſter. — Pilſudſti verläßt das Steuer. 


Die Umbildungen der Miniſterkabinette unter dem 
Pilſudſti⸗Regime haben nie ein beſonderes Intereſſe der 
Oeffentlichkeit hervorgerufen. Es war immer nur ein 
Wechſel von Perſonen, nie ein Wechſel der politiſchen Rich⸗ 
tung, geſchweige denn des Syſtems. 
wechſel war mehr oder weniger belanglos, denn eine Selb⸗ 
ſtändigkeit einzelner Miniſter lommt ja angeſichts des über⸗ 
ragenden Willens des Kaas un gar nicht in Frage. In 
jedem Kabinettwechſel offenbart ſich alſo nur die augenblick⸗ 
liche Taktik Pilſudſkis, der bald dieſe und bald jene Strö⸗ 
mung der Sanacja in den Vordergrund ſchiebt. So bildet 
auch das Kabinett Slawek Nr. 2 kein beſonderes Ereignis 
in der polniſchen Politik, um ſo mehr da wir doch größten⸗ 
teils alten Bekannten begegnen. Es iſt aber dennoch inter⸗ 


eſſant genug, einige charakteriſtiſche Merkmale dieſes Mini⸗ 
ſteriums feſtzuhalten. Ra Kenn 


Pilſudſti hat immer mit beſonderer Vorliebe ſeine 
militäriſchen Mitarbeiter in die Miniſterſeſſel lommandiert. 
Diesmal aber hat wohl dieſe „Militariſterung“ ihren Höhe⸗ 


punkt erreicht. Das Kabinett zählt, wie gewöhnlich, 14 Mi.⸗ 


niſter. Davon ſind „nur“ 9 Oberſten und Generale. Das 
militäriſche Element iſt alſo außerordentlich ſtark vertreten. 
ir wollen gar nicht daran zweifeln, daß alle dieſe Gen: 
rale und Oberſten recht tüchtige Herren find. Ob ſie aber 
die fachmänniſche und wiſſenſchaftliche Eignung zur Füh⸗ 
rung der heute ſo komplizierten Staatsagenden, beſonders 
der Wirtſchaftsreſſorts, haben, ift allerdings eine Frage, die 
uns erſt die Zukunft beantworten wird. 5 
Ein gewiſſes Aufſehen hat die Beſetzung des Miniſte⸗ 
tiums für Induſtrie und Handel erregt. Dieſes Miniſte⸗ 
rium wurde vier Jahre lang von Kwiatkowſki verwaltet, 
deſſen Rücktritt allgemein überaſcht hat. Kwiatkowſki hatte 
für die wirtſchaftlichen Probleme Polens immerhin einen 
laren Blick und gerade die Wirtſchaftskreiſe ſahen in ihn 
ihren berufenen Mann. An ſeine Stelle tritt nun unerwar⸗ 
teterweiſe Oberſt Pryſtor. Er iſt Militär. Vorbildung in 
handelspolitiſchen Angelegenheiten hat er nicht, wiſſenſchaf'⸗ 
iche Kenntniſſe in dieſer ſo ſchwierigen Materie, von der 
gerade jetzt ſo viel für Polen abhängt, ebenfalls nicht. Als 
rbeitsminiſter hat er ſich einen Namen dadurch gemacht, 
aß er mit großer Energie die gewählten Krankenkaſſenver⸗ 
waltungen auflöſte und Regierungskommiſſare, darunter 
zahlreiche junge und unerfahrene Offiziere, an ihre Stelle 
letzte. Es ſcheint, daß er im Handelsminiſterium eine ähn⸗ 
liche Rolle ſpielen ſoll. Die Aeußerungen mancher Regie⸗ 
rungsorgane laſſen durchblicken, daß Pryſtor ganz beſonders 
den Perfonalbeſtand des Miniſteriums und der ihm unter⸗ 
ſtellten Unternehmungen unter die Lupe nehmen ſoll. Alles, 
3 nicht unentwegt zur Sanacja ſchwört, ſoll auch hier 
durch „feſte“ B. B. Leute erſetzt werden. Wahrſcheinlich war 
Kwiatkowfki dafür nicht energiſch genug. Pryſtor hat darin 
große Erfahrung, denn er hat vor einigen Jahren auch im 
Heere die Säuberung mit großem Erfolg durchgeführt. 


lebrigens Scheint auch im Außenminiſterium etwas Aehn⸗ 


liches bevorzuſtehen, denn dort hat man dem Miniſter 
Zaleſti den Sberſten Beck für dieſe Zwecke als Vizeminiſter 
zur Seite geſtellt. Man wundert ſich nur, daß die Sanacja 
immer noch Perſonalſanierung betreiben muß. Gibt es 

enn in den Staatsämtern überhaupt noch Sanacjagegner? 


Ein Kurioſum bildet auch die Neubeſetzung des Mini⸗ 
ſteriums für Agrararreform. Der bisherige Miniſter Sta⸗ 
niewicz hat zwar die Agrarreform auch nicht durchgeführt, 
aber immerhin in ſeiner langjährigen Tätigkeit fahmärı- 
niſche Kenntniſſe an den Tag gelegt. Nun kommt an ſeine 

telle Dr. Kozlowſki, Profeſſor der Archäologie (Altertume⸗ 
unde). Was die Altertumskunde mit der Landreform zu 
555 hat, wird uns wohl immer ein Rätſel bleiben. Soll 
zelleicht dadurch dokumentiert werden, daß die Agrarreform 
derhaupt zum „alten Eiſen“ geworfen wird? Da werden 
ie vielen landarmen Bauern ſchön auf die Zuteilung des 


7 


Auch der Perſonen⸗ 


Landes warten können! Gut ihnen ſo, warum haben ſie 
auch nicht alle für die 1 geſtimmt. 

Schon etwas „pikanter“ iſt der Wechſel auf dem Poſten 
des Juſtizminiſters. Der unübertreffliche Rechtsdeuter Car 
mußte 1 5 denn et ſoll ſich als Sejmabgeordneter mit der 
Aenderung der Konſtitution befaſſen. Die Juſtiz in Polen 
iſt nunmehr dem Staatsanwalt Michalowſki übergeben wor⸗ 
den. Dieſer Name iſt in der jüngſten Zeit allen bekannt 
geworden, denn Michalowſki hat die Angelegenheit der 
Breſter Gefangenen geführt. Wahrſcheinlich hat ihm die 
Energie, mit der er die „antiſtaatlichen Umtriebe“ der Op⸗ 
poſitionsführer bekämpfte, das Vertrauen der maßgebenden 
Faktoren eingebracht. Es 10 immerhin recht bezeichnend 
für den Kurs des Slawek⸗Kabinetts, daß der Breſt⸗Staats⸗ 
anwalt zum Juſtizminiſter ernannt wurde. Der Herr Mint- 


ſter möge es uns verzeihen, wenn wir ihm zum Andenken 


an dieſe o wichtige Epiſode ſeines Lebens den Titel „Breſt⸗ 
Miniſter“ beilegen. f 5 

Das Rd Intereſſe muß ſich natürlich auf die 
Perſon Pilſudſkis konzentrieren. Der Marſchall hat auf die 
Regierungsleitung verzichtet und bleibt als Kriegsminiſter 
im Kabinett. Er will ſich jedoch für längere Zeit ganz von 
der aktiven Politik zurückziehen. Es ſteht auch ſchon feſt, daß 
er zur Erholung nach dem Ausland verreiſt, denn die Päſſe 
für ihn und ſein Gefolge ſind bereits in den Konſulaten 
Frankreichs u. Italiens viſtert worden. Wie denn das? wird 
ſich wohl mancher fragen. Der Wahlkampf iſt doch unter der 
Parole „für oder gegen Pilſudſki“ geführt worden und der 
Marſchall ſelbſt wurde in allen Wahlreden von den Anhän⸗ 
gern des Regierungsblocks als der einzige Retter des Lan⸗ 
des gefeiert. Nun wird alſo dieſer einzige Retter des Lar- 
des für faſt ein halbes Jahr zu entbehren ſein? Die große 
Maſſe der 1⸗Wähler hat für Pilſudſki ihre Stimmen abge⸗ 
geben, nicht für Slawek oder Pryſtor oder Michalowfki. 
Nun will Pilſudſki das Staatsruder anderen überlaſſen und 
fährt ſelbſt nach dem Ausland. Ob auch hier alles heil blei⸗ 
ben wird während ſeiner Abweſenheit? Wir- 7⸗Wähler 
brauchen ja nicht enttäuſcht zu ſein, denn wir ſuchen das 
Heil nicht in einer Perſon, ſondern in der aufbauenden Kraft 
des Volles. ’ £ N 


Vor der Seimeröffnung. 


Switalſti wird Sejmmarſchall, Polakiewicz, Jan Pilſudſti 
und Car Vizemarſchälle. — Die Sanacja will das Sejm⸗ 
reglement ündern. 


Am kommenden Dienstag ſoll bekanntlich der neuge⸗ 
wählte Sejm eröffnet werden. Die noch erforderlichen Ar⸗ 
beiten an der Inneneinrichtung des Sejmgebäudes gehen 
ihrem Ende entgegen. Die Bolſchaft des Staatspräſidenten 
über die Eröffnung des neuen Sejm wird durch den Mini⸗ 
ſterpräſidenten Slawek verleſen werden. Nach der Eröff⸗ 
nung wird zunächſt die Wahl des Sejmmarſchalls und der 
5 Vizemarſchälle vorgenommen werden. Entſprechend feiner 
zahlenmäßigen Stärke wird der Regierungsblock das Awt 
des Sejmmarſchalls und dreier Vizemarſchälle für ſich in 
Anſpruch nehmen. Und zwar werden vom Regierungsblock 
vorgeſchlagen werden: der ehem. Miniſterpräſident Sw.⸗ 
talſti zum Sejmmarſchall, Dr. Polakiewicz, Jan Pilſudſki 
und der ehem. Juſtizminiſter Car zu Vizemarſchällen. 

Als eine der erſten Aufgaben des Regierungsblocks im 
Sejm wird in Sanacjakreiſen die Abänderung des Sejm⸗ 
reglements bezeichnet. Nach dem bisherigen Reglement war 
es den einzelnen Abgeordneten geftattet, Interpellationen 
im Sejm einzubringen. Die Sanacja will ſich nunmehr 
vor häufigen unliebſamen Fragen ſchützen, indem das Sejm⸗ 
reglement in einer Weiſe abgeändert werden ſoll, daß die 
Abgeordneten nicht mehr die Möglichkeit haben werden, die 
Nöte und Wünſche ihrer Wähler an entſprechender Stelle 
zur Sprache zu bringen. 
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Die Firbeit kun beginnen... 


Die neue Regierung iſt gebildet. Das neugewählte 
Parlament tritt am Dienstag zu ſeiner Eröffnungsſitzung 
zuſammen um ſich zu fonftituieren und die Beratungen auf 
zunehmen. Alles iſt in ſchönſter Ordnung. Das Kabine! 
iſt einheitlich, wie nie zuvor; ganz dem Willen Pilſudſkis 
angepaßt. Die beiden Kammern der Parlamente haben eine 
überwiegende Mehrheit der Sanaeja und werden jom.t 
alles beſchließen, was der Regierung bzw. dem „maßgeben⸗ 
den Faltor“ beliebt. Der Staatspräſident war immer in: 
Einklang mit dem Willen Pilſudſkis 
weiterhin ſein. Es herrſcht alſo eine wunderbare Harmonie 
im Staatsbetriebe, die durch nichts mehr getrübt wird. Die 
drei Glieder der Staatsmaſchine: Präſident, Regierung und 
Parlament ſind aufeinander abgeſtimmt und haben die 
idealſte Möglichkeit der Zuſammenarbeit. Es iſt dem Pil⸗ 
ſudſtij⸗Regime vorbehalten geblieben, dieſes Zauberſtückchen 
mit Hilfe der letzten Parlamentswahlen zu vollbringen. 
Auf welche Weiſe, darüber brauchen wir ja kein Wort mehr 
zu verlieren. 5 
Die Verantwortung für die zukünftigen Geſchicke des 
polniſchen Staates, für das Wohl oder Wehe des Volles 
liegt nun ganz offenſichtlich beim Pilſüdſki⸗Regime 
und deſſen parteipolitiſcher Aeußerung, der Sanaeſa. Wir 
jagen offenſichtlich, denn in Wirklichkeit ift das Pilſudfki⸗ 
Regime ſchon vier Jahre lang über alle Hinderniſſe hinweg⸗ 
gegangen und hat nach eigenem Gutdünken die Macht in 
Polen ausgeübt. Die Wahlen haben jedoch gezeigt, daß die 
Verantwortlichkeit der Sanacja für die Wirtſchaft der letzten 
vier Jahre den breiten Maſſen des Volkes noch garnicht zum 
Bewußtſein gekommen iſt, weil die Sanacja es meiſterhaft 
verſtanden hat, Sündenböcke zu ſchaffen, weil ſie in dema⸗ 
gogiſcher Weiſe die Schuld an der Notlage des Landes dem 
Sejm und den Parteien in die Schuhe zu ſchieben wußte. 
Die Wählermaſſen haben es leider vergeſſen, daß der Sejm 
ſchon lange ohnmächtig war, daß gegen den Willen Pilſud⸗ 
I feine einzige Regierung zuſtande kam, und daß daher 

as Pilſudſki⸗Regime auch für die Geſchehniſſe der letzten 
vier Jahre mit der vollen Verantwortung belaſtet werden 
muß. Nun find aber auch die Sündenböcke verſchwunden. 
Nun kann auch die Ausrede nicht mehr gebraucht werden, 
daß die oppoſitionelle Sejmmehrheit die Arbeit der Pilſud⸗ 
kiregierungen behindert, denn im neuen Sejm iſt die Oppo⸗ 
ition auf ein Mindeſtmaß „reduziert“ worden und kann die 

eſchlüſſe desſelben nicht mehr beeinfluſſen. N 


Die neue Regierung hat 15 ideale Arbeitsbedingun⸗ 


gen vor ſich. Sie wird ſogar durch keine „läſtige“ Kon⸗ 
trolle behindert werden, wie dies früher manchmal der Fall 
war. Denn alle Inſtanzen, die berechtigt ſind die Regie⸗ 
rung zu kontrollieren und zur Verantwortung zu ziehen, 
wie Sejm, Oberſte Kontrollkammer und Staatsgerichtshof, 
ind in der Hand der Regierung bzw. von ihr direkt oder 
indirekt abhängig. Für die Wirtſchaft des „freudigen 
Schaffens“ iſt alſo ein weites Feld offen. 

Die Bevölkerung wartet nun mit Spannung auf die 
Taten der „ſiegreichen“ Regierung, umſomehr, da die Sa⸗ 
nacja bei den Wahlen mit Verſprechungen nicht gekargt hat. 
Und ſicherlich iſt es für das ganze Voll von größtem Inter⸗ 
eſſe zu wiſſen, welche Tätigkeit die Regierung zu entfalten 
gedenkt, in welcher Richtung ſich die Arbeit des Sangeja⸗ 


Parlaments bewegen wird, um beſſere Lebensverhältniſſe in 


unſerem Lande herbeizuführen. Haben doch die Werbe⸗ 
plakate der Sanacja in allen Ecken und Enden des Landes 
der bedrückten Bevölkerung den „Wohlſtand“ vor Augen 
geführt, der eintreten wird, wenn die Liſte Pilſudſkis den 
Sieg erringt. Mit Recht hat man nach dem Siege auf eine 
Aeußerung der Sieger gewartet. Die Aeußerung kam. Sie 
kam in Geſtalt eines Interviews von dem Pee Führer 
ſelber. Aber — ſie enthielt nichts von den dringenden 
Lebensproblemen des Volkes, nichts von der Wirtſchafts⸗ 
kriſe, keinen Plan zur Behebung der Not im Lande. Sie 
enthielt aber dafür die Ankündigung der Reviſion der Ver⸗ 
faſſung und — der Aufhebung der Immunität der Abge⸗ 
ordneten. a 
Daß es zum Hauptziel der Sanacja gehört, die Nor 
faſſung zu ändern, das wußten wir ſchon porter. 
brauchte uns das Interview Pilſudſkis niche... der 


und wird es auch 
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Aber wir müſſen uns, wie ſchon ſo oft, die Frage vorlegen, 
ob es denn wirklich keine brennenderen Probleme in Polen 
gibt als die Verſaſſungsänderung? Wohl wiſſen wir, daß 
die Sanacja die Verfaſſungsänderung braucht, um die Herr⸗ 
ſchaft ihrer Partei auch für die Zukunft zu feſtigen. Sie hat 
aber faltiſch ſchon alles, was fie haben will. Sie hat 
ihren Präſidenten, ihre Regierung, ihren Sejm und 
Senat. Sie ſoll alſo zeigen, was ſie verſteht. Sie ſoll der 
Bevölkerung nicht mit den Phraſen von der Verfaſſungs⸗ 
änderung Sand in die Augen ſtreuen, ſondern als regie⸗ 
rende Mehrheit, die allein für das Wohl des Staates ver⸗ 
antwortlich iſt, die Löſung der hochwichtigen Lebensfragen 
des Volkes in Angriff nehmen, die ſchon ſo lange brach 
liegen. ‚ 

Wir wollen 9155 von dem Nationalitätenproblem, 
denn die Sanacjasglaubt dieſes Problem bereits dadurch 
gelöſt zu haben, daß fie die Minderheiten aus dem Parla⸗ 
ment „herausgewählt“ hat. Wir wollen abſehen von der 
Reform der Selbſtverwaltungen und einer ganzen Reihe 
anderer wichtiger Fragen. Wir müſſen jedoch mit allem 
Nachdruck auf die Wirtſchaſtslage des Landes hinweiſen, 
die die erſte Sorge einer jeden Regierung ſein muß. 
Jahrelang ſchon ſtöhnt das Land unter einer ſurchtbaren 
Kriſe, die die Vollsmaſſen in ſtändigem Elend erhält. Von 
Tag zu Tag ſteigt die Arbeitsloſigkeit und wirft neue Maſ⸗ 
ſen auf die Straße. Große Induſtriewerke ſchließen ihre 
Pforten für die Arbeitswilligen und ſind gezwungen die 
Produktion einzuſtellen. Jeder Arbeiter und jeder Ange⸗ 
ſtellte ſchwebt heute in ſtändiger verzehrender Ungewißheit, 
ob er morgen noch das tägliche Brot für ſich und ſeine 
Familie wird erwerben können. Gewerbe und Handel lie⸗ 
gen darnieder und können ſich der großen Steuerlaſten nicht 
erwehren, die das Dreimilliardenbudget von ihnen verlangt. 
Längſt iſt die Lebensfreude aus den Augen geplagter Men⸗ 
ſchen geſchwunden und hat banger Sorge und quälenden 
Gedanken Platz gemacht. 

Hier muß der Hebel angeſetzt werden. Das Wirt⸗ 
ſchaftsproblem muß als erſte und wichtigſte Aufgabe von der 
Regierung in Angriff genommen werden, will ſie ihren 
Pflichten gerecht werden. Nicht die Verfaſſung intereſſiert 
uns in dem gegenwärtigen Augenblick, ſondern die Wirtſchaft 
des Landes, die Hebung von Induſtrie, Handel und Land⸗ 
wirtſchaft. Die Frage, ob der Arbeiter Brot und Arbeit 
hat, iſt wichtiger als dieſer oder jener Inhalt der Verſaſ⸗ 
ſungsparagraphen. Die Hebung der Kaufkraft der Maſſen 
im Lande, die Frage der Löhne und Gehälter, die Schaffung 
von Abſatzmöglichkeiten für unſere Erzeugniſſe, die Steuer⸗ 
reform, der Wohnungsbau uſw. — dieſer ganze Komplex 


wirtſchaftlicher Fragen iſt es, der heute dringender als je 


ſeiner Löſung harrt. b 
Das Pilſudſki⸗Regime hat den früheren Sejm an der 
Arbeit gehindert und dadurch auch die Wirtſchaftsprobleme 


brach liegen laſſen. Nun hat es ſeinen eigenen Seim und 


kann ſelbſt. ohne jede Störung die Löſung in die Hand 
iehmen. * 9 * _ aon..%y 25 . * a. 2 

Die Arbeit kann beginnen. Wir warten. 
r Akro. 
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Nieſige Nebellataſtrophe. 


Ganz Belgien unter der Nebeldede. — Giitine Gaſe haben zahlreiche Todesfäll. 
von Menſchen und Vieh verurſacht. — der Schiffsverlehr auf Elbe und We er behindert 


Brüſſel, 6. Dezember. Seit Tagen liegt ganz 
Belgien unter einer dichten Nebeldecke. Man iſt hier ſchon 
einiges gewöhnt, aber was ſich diesmal vom engliſchen 
Kanal her über die flandriſche Ebene nach Brabant und 
weite rbis zu den öſtlichen Provinzen Frankreichs vorſchob, 
das läßt ſich nur in Superlativen beſchreiben. 


Buchſtäblich durchſchneiden kann man dieſe dicken un⸗ 
durchſichtigen milchigen Maſſen. 


Daneben allerhand Gerüchte von myſteriöſen Vorgängen in 
Maastal, wo ſchreckliche Vergiſtungen von Menfejenmaffen 
vorgekommen ſein ſollen. Man munkelt von Kriegsgift⸗ 
lagern und weiter von Unfällen in den Zinkhütten, die um 
Lüttich zerſtreut liegen. 

In Lüttich iſt es noch viel ſchlimmer, denn auch die 
Maas trägt das ihrige zur Verneblung bei. Man erfährt 
jetzt Einzelheiten, die mehr auf unklaren Vermutungen be⸗ 
ruhen als auf exaktem Wiſſen. Der Flecken Anges, 40 Klm. 
von Lüttich entfernt, ſoll der Mittelpunkt des bedrohten 
Gebietes ſein. Aber auch manche andere Orte werden ge⸗ 
nannt. Soviel ſteht feſt, die traurigen Ereigniſſe haben ſich 
längs des romantiſchen Maastales abgeſpielt. Die Lichter 
unſeres Wagens bohren ſich langſam und vorſichtig in die 
Wand von Nebel, die um keinen Zoll weicht. Rechts Fel⸗ 
der, links die Maas. Man muß unentwegt Signale geben, 
wie auf einem Kanal. Nach einer Stunde ſind wir in An⸗ 
ges. In allen Kneipen wird der Fall leidenſchaftlich be: 
ſprochen. Zunächſt einmal erfährt man mit Sicherheit, daß 
bisher nur Menſchen betroffen wurden, die ſeit langem 
unter einer gewiſſen Herzaffektion zu leiden hatten. 


12 Ortsanſäſſige wurden im Laufe eines einzigen Nach⸗ 
mittags dahingerafft. 


Ein anweſender Arzt zuckt die Achſeln, Aſthma ſagt er, 
nichts Anormales bei den einzelnen Fällen. Aber es könne 
ja ſein, jo wird gemunkelt, daß doch giftige Gaſe eine Rolle 
geſpielt haben. Man will vielleicht; nur verſchleiern. 
Darüber iſt letzte Klarheit zu gewinnen, wenn man die 
Apotheker vernimmt, was dieſe auf ärztliche Anordnung 
bisher verabfolgt haben. Es ſtellt ſich heraus, daß nur 
herzſtärkende Medikamente verabfolgt wurden, aber nicht 
ſolche, die auf Behandlung von Giſtkrankheiten ſchließen 
laſſen. Wir fragen weiter: Gibt es hier in der Nähe irgend 
welche Hütten? Ja, erwidern die Bewohner. Zinkſchmel⸗ 
zen, aber die liegen ſeit langem ſtill. Ein Fachmann ver⸗ 
ſucht eine Erklätung. Es ſei möglich, daß von früher 
irgendwelche Dämpfe der Hütten ſich in kondenſierter Form 
auf den Boden gelegt hätten, die infolge des ſtarken Nebels 
wieder verdampft werden. Das wird von einem anderen 


der Kapitalismus kann der Wirtſchaftstriſe 
nicht Herr werden. 


Die internationale Handelskammer über die Weltlriſe. 


Paris, 6. e Der Verwaltungsrat der inter⸗ 
ammer hielt am Freitag unter dem 
Vorſitz des früheren belgiſchen Miniſters Theunis eine 
Sitzung ab, in der die gegenwärtige Weltkriſe behandelt 
wurde. Es nahmen Vertreter von Deutſchland, Belgien, 
Finnland, Frankreich, Großbritannien, Holland, Indien, 
Italien, Polen, Tſchechoſlowakei, Rumänien, Schweden 
und den Vereinigten Staaten an der Sitzung teil. 

Nach den Ausführungen des engliſchen Vertreters Sir 
Artur Balfour, der darauf hinwies, daß es endlich an der 
Zeit ſei, die Kreditgewährung Rußland gegenüber einzu⸗ 
zuſtellen (Warum? — Die Red.), ſprachen der franzöſiſche 
und der amerikaniſche Vertreter über die Entwicklung der 


| Weltwirtſchaftskriſe. Der deutſche Vertreter, Franz von 


Mendelsſohn, ſprach dann über die beſonderen Urſachen 
der deutſchen Kriſe, die einmal in der weitgehenden Kapital 
entblößung liege, die Deutſchland zwinge, Kredite zu hohen 
Zinsſätzen aus dem Auslande aufzunehmen, ferner in den 
Urſachen und Wirkungen der ſchweren Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe. Neben dem techniſchen Fortſchritt ſtehe das Beſtreben 
vieler Länder, ſich wirtſchaftlich möglichſt unabhängig zu 
machen. In der Welt ſei ein Erzeugungsapparat auf⸗ 
gebaut worden, der mit der Kaufkraft nicht mehr in Ueber⸗ 
einſtimmung zu bringen ſei. Dieſe Vorgänge würden ver⸗ 
ſtärkt durch politiſch bedingte Einwirkungen auf dem inter- 
nationalen Zahlungsausgleich. Ein ſtarkes Bewußtſein der 
Gemeinſamkeit der Intereſſen ſei notwendig, denn die inter⸗ 


nationale Handelskammer verteidige gemeinſame Güter der 
nationalen und der internationalen Wirtſchaft und die gro⸗ 


ßen Grundgedanken privater Wirtſchaftsordnung. 

Der ſtellvertretende Vorſitzende des Reichsverbandes 
der deutſchen Induſtrie, Frowein, wies darauf hin, daß man 
einer beſonderen Urſachenreihe der Weltwirtſchaftskriſe grö⸗ 
ßere Aufmerkſamkeit ſchenken müſſe, als es bisher geſchehen 
ſei. Es handle ſich dabei um die Tatſache, daß auf den 
warenwirtſchaftlichen und weltwirtſchaftlichen Beziehungen 
ſeit Jahren und beſonders jetzt ein ganz anormaler Druck 
laſte. Er habe dabei insbeſondere die enormen Zahlungen 
im Auge, die aus der Kriegsverſchuldung zu leiſten ſeien. 
Dieſes Syſtem werde ſo lange der Wiedergeſunduna der 
Weltwirtſchaft ſehr hemmend im Wege ſtehen, bis die Wir:⸗ 


ſchaft alle Mittel zur Behebung der Depreſſion im ſtärkſten 
Maße benutzt habe. Wenn gegenüber dieſer Theſe der Ein⸗ 
wand erhoben werde, daß es ſich im Verhältnis zu dem ge⸗ 
ſamten Ausmaß des internationalen Warenaustauſches und 
Kapitalverkehrs nur um einen geringen Teil handle, ſo ver⸗ 
trete er den Standpunkt, daß das Gewicht dieſes Teils un⸗ 
gleich ſchwerer wiege, als es der allgemeinen Relation en.- 
ſpreche, denn bei den 1,5 bis 2 Milliarden Reichsmark, die 
jährlich im Zuſammenhang mit dieſer Verſchuldung gezahlt 
werden müßten, handle es ſich um einen Spitzenbetrag, der 


eine vervielfältigte Wirkung ausübe. Er mache dieſe Aus⸗ 


führungen nicht um das Problem der interalliierten Schu 
den und der Kriegsverſchuldung überhaupt aufzurollen, ſon⸗ 
dern er habe ſie in Uebereinſtimmung mit den Ausführun⸗ 
gen anderer Redner gemacht, die dieſe Dinge auch ange⸗ 
deutet hätten, um zu den wichtigen Ueberlegungen, die im 
Rahmen der Tagung angeſtellt worden ſeien, eine Ergän⸗ 
zung zu bringen, die er im Intereſſe der Weltwirtſchaft für 
unerläßlich halte. 

Im Anſchluß an dieſe Erörterungen faßte der Ver⸗ 
waltungsrat eine Entſchließung, in der betont wird, daß 
bei der gegenwärtigen Organiſation der Wirtſchaſt der ein⸗ 
zelnen Länder die Intereſſen weitgehend untereinander ver⸗ 
bunden ſeien und daß eine allgemeine Unterſuchung über 
Urſachen und Wirkungen der Kriſe dringend notwendig ſei. 
Nach jedem großen Kriege habe es Kriſen gegeben, aber die 
gegenwärtige Depreſſion untericheibe ſich von ähnlichen Kr'- 
ſen der Vergangenheit dadurch, daß ſie ſich auf die ganze 
Welt erſtrecke. Infolgedeſſen könne nur durch die Zuſam⸗ 
menarbeit aller die Wiederbelebung der Geſchäfte erzielt 
werden. Unter den allgemeinen Urſachen und Symptomen 
der gegenwärtigen Depreſſion ſeien beſonders die beänafti- 
gende Arbeitsloſigkeit, die anhaltende Stockung der Wirt⸗ 
ſchaft, verurſacht durch die politiſche Unſicherheit, die teil⸗ 
weiſe oder völlige Schließung einiger der wichtigſten Märkte 
der Welt, die ſchwere Belaſtung durch nationale Steuern 
und die Tatſache, daß Sowfetrußland große Mengen von 
Getreide, Rohſtoffen und Halbfertigwaren zu Schleuder⸗ 
preiſen, die unterhalb der normalen Herſtellungskoſten lie⸗ 
gen, auf den Markt werfe. bervorzuheben. 


als abſurd zurückgewieſen. Auch militäriſche Lager ſind 
nicht in der Nähe, in denen Giftgasmaterial gelagert wird. 
Das iſt natürlich nicht ohne weiteres nachzuprüfen, denn 
Lüttich iſt Feſtungsgebiet, für das ſtrenge Begehungsvor⸗ 
ſchriften erlaſſen ſind. Wir hören herum in den anderen 
Gemeinden. Ueberall dieſelbe leidenſchaftliche Ausſprache 
und das Mißtrauen gegenüber den Militärbehörden. 

Es iſt nur ſicher, daß binnen 48 Stunden in 5 kleinen 
Gemeinden 57 Menſchen geſtorben ſind. 


Sie ſtarben am Nebel. 


Doch das Myſterium bleibt. Aerzte und Fachleute beraten. 
Vereinzelt wurde auch das Vieh dahingeraſſt. Bauern und 
Arbeiter ſind eingeſchüchtert und treiben alles Lebende in 
das ſchützende Haus. Man wartet ängſtlich darauf, daß die 
ſchreckliche ſtinkende bläulich⸗-weiße Maſſe, die unbewegt 
über dem Maastale lagert, abzieht. Nachdenklich fahren 
wir heim. Das Myſterium von Anges harrt ſeiner Klärung. 


Berlin, 6. Dezember. Die „B..“ meldet aus 
Brüſſel: Die furchtbare Nebelkataſtrophe im Tale der 
Meuſe nimmt immer größere Ausdehnung an. Die An⸗ 
gaben über die Zahl der Todesfälle ſchwanken, jedoch ſchei⸗ 
nen über 50 Menſchen innerhalb der letzten 48 Stunden 
umgekommen zu ſein und man ſpricht von weit mehr als 
100 Perſonen, die die Krankenhäuſer aufſuchen mußten. 
Die Gründe, die dieſen ſeltſamen Erſtickungstod verurſacht 
haben, ſind bisher noch nicht aufgeklärt. Obwohl geſtern, 
anſcheinend von induſtrieller Seite inſpiriert, dementiert 
worden iſt, daß es ſich um Zinkgaſe handeln könne, weil die 
dortigen Zinkfabriken eingeſtellt hätten, wird doch allgemein 
angenommen, daß irgend welche induſtriellen Ausdünſtun⸗ 
gen die Vergiftungen hervorrufen. Anſcheinend iſt es den 
Giftgaſen nicht möglich geweſen in die Luft zu entweichen 
und die ungewöhnliche Feuchtigkeit der Luft hat ſo ihre Feſt⸗ 
ſetzung in der Tiefe erlaubt. Man hat feſtgeſtellt, daß in 
höher gelegenen Orten der gleichen Gegend die Dünſte viel 
weniger Gefahr zu bergen ſcheͤnen. Perſonen, die mit Er⸗ 
ſticken zu kämpfen begannen und die auf die Hügel ringsum 
geführt wurden, begannen ſehr bald ihr Unwohlſein zu ver⸗ 
lieren. 


Die Leute ſollen wie die Fliegen umgefallen fein. 


Auch viele Rinder find infolge der Giftſchwaden umge⸗ 
kommen. | 

Paris, 6. Dezember. Nach franzöſiſchen Meldun⸗ 
gen aus Brüſſel hat der geheimnisvolle Gasnebel, der über 
dem Maastal lagert, bis jetzt 48 Todesopfer gefordert. Die 
Anſicht, daß es ſich um Ausſtrömungen giftiger Gaſe einer 
chemiſchen Fabrik handelt, die durch den ſchweren Nebel 
zur Erde gedrückt wurden, verſtärkt ſich immer mehr. Der 
Nebel hat ſich im Laufe des Freitag auch auf die nördlichen 
Provinzen Frankreichs ausgedehnt, doch ſind dort irgend⸗ 
welche Todesfälle oder Erkrankungen nicht zu verzeichnen 
geweſen. 


Hamburg, 6. Dezember. Durch den dichten Nebel, 
der bereits ſeit Tagen über dem geſamten Unterelbegebiet 
lagert und ſich nur vorübergehend etwas verflüchtigt, wird 
die Schiffahrt ſtark behindert. Der Schiffsverkehr, der bei 
beginnender Aufklärung ſofort lebhaft einſetzt, kommt durch 
erneut einfallenden Nebel immer wieder zum Stillſtan). 
Auch heute vormittag hält der Nebel in unverminderter 
Dichte an. Der Kieler Dampfer „Continental“ und der 
Altonaer Dampfer „Hermia“ find auf der Unterelbe zuſam⸗ 
mengeſtoßen. Beide Schiffe wurden jedoch nur leicht be⸗ 
ſchädigt und können ihre Reiſe fortſetzen. Der Hamburger 
Dampfer „Bernhard Blumenfeld“ geriet auf Grund, konnte 
aber durch Schlepper wieder flott gemacht werden. Der 
Lufthanſapilot Kricheldorf, der am Freitag nachmittag mit 
ſeiner Maſchine „D. 1416“ von Hannover nach Hamburg 


geſtartet war, mußte wegen dichten Nebels in der Fiſch⸗ 


becker Heide eine Außenlandung vornehmen, 
verlief. 


Bremen, 6. Dezember. Starker Nebel hat heute 
zu einer völligen Stillegung des Schiſſahrtsverkehrs auf 
der Weſer geführt. Schon am Freitag hatten ſich die Ver⸗ 
hältniſſe ſo zugeſpitzt, daß die Weſer nur noch mit großen 
Schwierigkeiten befahren werden konnte. Zahlreiche Schiffe 
liegen feſt und können nicht löſchen. 


England im Nebel. 


Hamburg, 6. Dezember. Ueber dem Kanal liegt 
ein furchtbarer Nebel. Die geſamte Schiffahrt mußte ein⸗ 
geſtellt werden. London und der größte Teil Enalands 
liegt in einem Dunſt von einer Dichtigkeit, die den Verkehr 
aufs äußerſte erſchwert. 20 Fahrzeuge, die London ver⸗ 


die glatt 


laſſen wollten, mußten bei Erith vor Anker gehen. 


Allein der Nebel war die Todesurſache. 


Brüſſel, 6. Dezember. Die Aerzte, die mit der 
Unterſuchung der rätſelhaften Todesfälle bei Lüttich betraut 
wurden, haben nunmehr feſtgeſtellt, daß der Nebel keinerlei 
Giftgaſe enthalten habe und daß die Toten zumeiſt Herz⸗ 
und Lungenkranke geweſen ſeien. Ein Arzt behauptet, daß 
er ſelbſt Beſchwerden durch den Nebel empfunden habe. 
Zahlreiche Erkrankte erklärten, daß fie in der Kehle das 
Gefühl des Brennens verſpürt hätten. Die Lage hat ſich bei 
Lüttich inſofern gebeſſert, als der Nebel abgenommen hat 


— eee: 


U 
d 
€ 
Y 
9 
gi 
u 
7 
6 


> 


Nr. 988 


Erſtes Tonfilmtino in Lodz 


„SPLENDID“ 


Deittewoche des Triumphs 


Wechſel in der polniſchen Gefandtſchaft 
in Berlin. 


Warſchau, 6. Dezember. Das Regierungsblatt 
„Kurjer Czerwony“ berichtet von einem bevorſtehenden 
Revirement im polniſchen auswärtigen Dienſt. So ſoll 
an Stelle des Geſandten in Berlin, Knoll, der bisherige 
ſtellvertretende Außenminiſter Wyſocki treten, der urſprüng⸗ 
lich als Botſchafter für Angora in Ausſicht genommen war. 

Berlin, 6. Dezember. Amtlich wird mitgeteilt: Der 
polniſche Gejandte Roman Knoll hat Berlin verlaſſen. 
Während ſeiner Abweſenheit führt Legationsrat Wyszynfti 


die Geſchäſte der Geſandtſchaft. 


Beſchlagnahmt. 


Dos Lodzer Organ der PPS. „Lodzianin“ wurde geſtern 
wieder beſchlagnahmt. 7 2 | 


Die Aufhebung der Notberordnungen 
im Neichstag abgelehnt. 


Auch die Mißtrauensanträge abgelehnt. 


Berlin, 6. Dezember. Nach der endgültigen Zählung 
der Abſtimmung im Richstag, die die Anträge auf Aufhebung 
der Notverordnung vom 1. Dezember 1930 betrifft, haben 254 
Stimmen für die Aufhebung, 292 dagegen gelautet. Die 
melden etrug alſo 38 (das vorläufige Ergebnis hatte eine 
Mehrheit von 40 Stimmen ergeben). Die Mißtrauensanträge 
gegen die Reichsregierung find nach dem endgültigen Ergebnks 
mit 291 gegen 155 Stimmen bei einer Stimmenkhaltung Dr. 
Pflegers von der Bayriſchen Volkspartei abgelehnt worden. 
(Das vorläufige Ergebnis war 291 gegen 256). 


Die Abrüftungslomödie in Genf. 


Genf, 6. Dezember. Der Abrüſtungsausſchuß des 


Vollerbundes trat am Sonnabend in die Schlußberatungen 
des Generalberichts an den Völkerbund ein, in dem die 
jährigen Verhandlungen des Ausſchuſſes ſowie die Voc⸗ 
a der einzelnen Abordnungen zuſammenfaſſend dar⸗ 
gelegt werden. g 

Der Generalbericht beginnt mit der Feſtſtellung, der 


Abkommensentwurf ſei auf den Vorſchlägen der engliſchen 


und franzöſiſchen Regierung aufgebaut worden. Der Art. 1 


des Entwurfes, nach dem ſich die vertragſchließenden Staa⸗ 


ten verpflichten, ihre Rüſtungen zu beſchränken und „falls 
möglich“ herabzuſetzen, wird als die entſcheidende Haupt⸗ 
beſtimmung bezeichnet. Bezeichnenderweiſe ſieht der Bericht 
bereits die Möglichkeit des Aufrüſtens vor. 
Einige Regierungen ſeien nicht in der Lage, an eine Herad⸗ 
Raue ihrer Rüſtungen zu ſchreiten, da ihre gegenwärtigen 

üſtungen bereits weit davon entfernt ſeien, die nationale 
Sicherheit zu gewährleiſten. 8 

Graf Bernſtorff verlangte die Feſtſtellung in dem Be⸗ 
richt, daß das Abkommen nur von der Mehrheit angenom⸗ 
men worden ſei und forderte Aufnahme eines deutſchen 
Generalvorbehalts, wonach die deutſche Abordnung ſich das 
Recht vorbehalte, auf der Abrüſtungskonferenz den grund⸗ 
ſätzlichen deutſchen Standpunkt darzulegen. 

Lunatſcharſki lehnte die Mitarbeit an dem General⸗ 
bericht ausdrücklich ab, da Sowjetrußland nicht Mitglied 
des Völkerbundes ſei. Die ſowjetruſſiſche Abordnung werde 
zum Schluß der Tagung ihren Standpunkt zum Abrüſtungs⸗ 
problem darlegen. 

Der endgültige Abſchluß der gegenwärtigen letzten 
Tagung des Abrüſtungsausſchuſſes iſt für Dienstag abend 
vorgeſehen. 


Um die Negierungsbildung in Frankreich. 


Paris, 6. Dezember. Auf Grund der Beſprechun⸗ 
gen, die Staatspräſident Doumergue am Freitag mit Se⸗ 
natoren und Abgeordneten geführt hat, rechnet man mit 
Beſtimmtheit damit, daß der Senakor der demokratiſchen 


Links: Minifterpräfident Tardieu, deſſen Kabinett infolge des bekannten Ouſtric⸗Skandals geſtürzt wurde. Mitte: 
Senator Hery (linksradikal), deſſen Interpellation den Sterz Tardieus herbeiführte und der als Kandidat für den 
aymond Poincare, der frühere Miniſterpräſident, gilt trotz ſeines angegrif⸗ 
jenen Gelundheitszuſtandes ebenfalls als ausſichtsreicher Kandidat für die Nachfolge Tardieus. 


Miniſterpräſidentenpoſten gilt. Rechts: 


nicht die Führung einer Regierung übernehmen könne, daß 


dem Palais des Reichspräſidenten vor und meldete ſich bei 
dem Poſten als „Reichskanzler Müller“. Er kam auch bis 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 7. Dezember 1930. 1 a 


URAS 


in dem Geſangs und Ton-Runftwert 


„Neapel, die ſingende Stadt“ 
oma: 1 50, 2 50, 3 50 


Beginn d. Vorſtellungen um 4, 6, 8 u 10 ahr abend; 


und Brigitta 


HELMS 


Am Scheinwerfer. 


Die verzauberte Wahlurne. 


Wir leſen in der nationaldemokratiſchen „Gazeta War 
Szawſka“: 


radikalen Vereinigung und ehemalige Miniſterpräſident 
Louis Barthou mit der Neubildung des Miniſteriums 
beauftragt wird. Barthou wohnte am Donnerstag der 
Senatsſitzung nicht bei, ſo daß ihm weder von rechts noch 
von links der Vorwurf gemacht werden kann für oder gegen 
die Regierung Tardieu geſtimmt zu haben. Ob es Barthou 
gelingt, ein Konzentrationskabinett zuſtande zu bringen, er⸗ 
ſcheint nach den Pariſer Blättern noch zweifelhaft. Vor 
allem die Linksblätter heben immer den Namen Briands 
hervor, den ſie als den rechtmäßigen Nachfolger Tardieus 
anſehen. Feſt ſcheint ſchon jetzt zu ſtehen, daß der bisherige 
Außenminiſter auch in der zukünftigen Regierung ſeinen 
Poſten beibehalten wird. Eine genaue Ueberzählung der 
Stimmzettel der Donnerstagſitzung hat übrigens ergeben, 
daß Tardieu nicht, wie urſprünglich angenommen, mit 8 
Stimmen Mehrheit, ſondern lediglich mit 4 Stimmen 
Mehrheit der Oppoſition geſtürzt wurde. . 
Poincare hat dem Präſidenten der ll daß er fel 
Vereinigung des Senats ſchriftlich mitgeteilt, daß er ſelbſt 


im Kreiſe Wolkowyſk zerbricht ſich den Kopf, quält ſich und 


nur möglich war, daß am Tage der Abſtimmung zum Sem 
die Leute verſchiedene Nummern wie 1, 7, 17 und 19 in die 


men faſt lediglich „Jedynkis“ 


borfanden, daß es ganz unglaubwürdig ſchien. 
iſt es wahr. 


war, die anderen, daß man in die Urne ein Stückchen Wie⸗ 


daß man in die Umſchläge irgendein Pulver aus der Aps⸗ 
er aber Tardieu an die Spitze einer Konzentration an⸗ 
nehmen würde. 

Paris, 6. Dezember. Im Zuſammenhang mit dem 
Sturz des Kabinetts Tardieu iſt die Feſtſtellung intereſſant, 
daß es ſich bei der nun zu bildenden Regierung um die 86⸗ſte 
in 60 Jahren handelt. Vom Februar 1871 bis Dezember 
1930 find ins Elyſee 12 Staatspräſidenten ein⸗ 
gezogen, die insgeſamt 85 Miniſterien gebildet haben. 
Der augenblickliche Staatspräſident geht jetzt an die Bil⸗ 
dung ſeines 15. Miniſteriums und hält damit den 
Rekord. 


Der Moslauer Hochverratsprozeß. 


Kowno, 6. Dezember. Entgegen dem urſprüngli⸗ 
chen Programm iſt in der Freitagſitzung im Ramſin⸗Prozeß 
in Moskau auch noch der zweite Verteidiger Braude des 
Angeklagten Kuprjanow zu Worte gekommen. Er wies in 
ſeinem Plaidoyer darauf hin, daß die umfangreichen Ge⸗ 
ſtändniſſe der Angeklagten ein Zeichen dafür ſeien, daß die 
Induſtriepartei politiſchen Bankerott erlitten habe. Sie 
hätten vor der überzeugenden Macht der öffentlichen Mei⸗ 
nung vollkommen kapituliert und dies gebe dem Gericht 
Veranlaſſung, ihren Erklärungen Glauben zu ſchenken. Es 
ſei zu bedenken, daß die Haupkangeklagten von dem Gericht 
nicht zur Verantwortung gezogen werden könnten. Des⸗ 
halb müßte es Milde walten laſſen. — Sodann erhielten 
die Angeklagten das Schlußwort. Sie erklärten „teilmeije |. 
in großer Erregung und mit tränenerſtickter Stimme, daß 
ſie angeſichts der Größe ihrer Schuld zwar die höchſte Straſe 
verdient hätten, daß ſie aber dennoch nur den einen Wunſch 
hätten, an dem Wunderwerk des Aufbaues Sowjetrußlands 
mitarbeiten zu dürfen. f i 

Komno, 6. Dezember. Der Angeklagte Ramſin er- 
klärte in ſeinem Schlußwort, die von Krylenko beantragten 
Todesurteile ſeien berechtigt (?). Im Kampf zwiſchen Im⸗ 
perialismus und Sozialismus gebe es keinen Mittelweg, 
entweder ſiege der Sozialismus oder er ſtürbe aus. Er, 
Ramſin, habe die politiſchen Folgen für das Beſtehen der 
Sowjetunion nicht bedacht und bezeichnet ſich ſelbſt als 
Spielzeug in den Händen des franzöſiſchen Imperialismus. 
Der Angeklagte Kuprjanow bezeichnet ſein Verbrechen als 
Folge Naber Fehlerziehung. Er habe die ſozialen Momente 
der Oktoberrevolution nicht verſtanden und ſich daher an 
diejenigen Kreiſe anſchließen müſſen, in denen er aufgewach⸗ 
ſen ſei. Beide Angeklagte baten, ihnen das Leben zu ſchen⸗ 
ken und erklärten, daß ſie ihre Verbrechen jetzt bereuten. 
Das Oberſte Gericht zog ſich ſodann zur Beratung zurück. 


Ein Verrückter ſpielt Reichskanzler. 
Berlin, 6. Dezember. Ein Geiſteskranker fuhr bei 


daß in den Abendſtunden von 7 bis 9 Uhr Geiſter von Ver⸗ 
ſtorbenen aus der napoleoniſchen Zeit ihre Stimmzettel 
hineingeworfen haben müſſen — aber keiner iſt imſtande, 
dieſes Geheimnis zu enthüllen, da niemand von den Ver⸗ 
trauensleuten und auch von den andersdenkenden Komm!’ 
ſionsmitgliedern bei Beginn der Abſtimmung, der Beſich: 
gung und Verſiegelung der Urne, wie auch zum Schluß uus 
bei der Zählung der Stimmen anweſend ſein konnte. Zu 
Beginn der Abſtimmung wurden die guten Leute auf den 


der Kommiſſion anweſend, und zwar Iſaak Szapiro, der 


nem Dorfe: „Ja, wir haben die anderen Nummern vec⸗ 
hineingeſchüttet.“ Ob das wahr oder Klatſch iſt, dafür kann 
man nicht garantieren, aber das ganze Dorf und die Um⸗ 
gegend ſpricht offen davon. 


— — 


230 Demonſtranten verletzte. 


London, 6. Dezember. In Bombay kam es geſtern 
wieder zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen indiſchen Na⸗ 
tionaliſten und der Polizei. Die Nationaliſten hatten eine 
Kundgebung veranſtaltet, die von der Polizei verboten wor⸗ 
den war. Bei den Zuſammenſtößen wurden etwa 230 De⸗ 
monſtranten verletzt, davon 123 ſo ſchwer, daß ſie ins Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert werden mußten. 15 der Verletzten jois 
len in Lebensgefahr ſtehen. Auch in Karachi demonſtrierten 
ändiſche Nationaliſten vor dem Gerichtsgebäude. Die Po⸗ 
lizei trieb die Menge auseinander, dabei wurden mehrere 
Perſonen durch Stockſchläge verwundet. 


Aus Welt und Leben. 


Ein raſender Autofahrer. 
Tote und Verletzte. 


Paris, 6. Dezember. Nicht weniger als 4 ſchwere 
Automobilunfälle hintereinander verurſachte am Freitag 
der Handelsreiſende Sauvan aus Paris. Vor dem Bahn⸗ 
hof Eperney warf er zunächſt einen Eiſenbahnbeamten um 
und verletzte ihn ſchwer. Wenige hundert Meter weiter fiel 
ihm ein polniſcher Arbeiter zum Opfer, der auf der Stelle 


in die Vorhalle, wo er durch ſeine wirren Reden auffiel. 
Der Mann wurde zum Polizeirevier gebracht und nach 
ärztlicher Unterſuchung in die Heilanſtalt überführt. Mann auf der Stelle und verletzte 2 ſchwer. Endlich rannte 
das wild gewordene Auto gegen einen Baum und blieb 


Wer iſt ſchuld an dem Unglück des „R. 101“? 


5 London, 6. Dezember. D ö 
lungen über das Unglück des „R. 101“ ſind abgeſchloſſen. 


I der Miniſter auf die Entſchließungen der verantwortlichen 


Sachverſtändigen ſich dagegen ausſprächen. 
ſchwaderführer erklärte, daß man im ganzen Bereich von 
Baadad⸗Karaſchi ſicher mit ſchlechtem Wetter gerechnet babe. 


getötet wurde. Alsdann fuhr der mörderiſche Fahrer mis - 
ten in eine Gruppe von Arbeitern hinein, tötete einen 


„Die Bevölkerung der Stadt Piaſkow und Umgegend 
iſt nicht imſtande, das Wahlrätſel zu erraten, d. h. wie es 
Wahlurne warfen und daß ſich bei der Berechnung der Stim⸗ 
und in einer derart ver⸗ 


größerten Anzahl (es waren 2583 aus einem Wahlkreiſe) 
Und doch 


ner Hefe hineingeworfen hätte, ſpitzige Zungen behaupten, 


theke hineingeſchüttet hatte, das eine außergewöhnliche Zeu⸗ 
gungseigenſchaft hat, Spiritiſten aber ſind der Meinung, 


Korridor hinausgetrieben, und bei der Zählung mußten ſis 
ſich zur Ruhe begeben. Es waren zwar noch zwei Mitglieder 
wahr inlich chloroformiert war, da er am nächſten Ta ge 
nichts wußte, ſowie Mikolaj Mudziät aus Mizewo, dem dir, 
Aufgabe zufiel, die „Jedynkis“ zu zählen. In einem Anfall 
guten Humors über den davongetragenen Sieg der „Je⸗ 
dynka“ rühmte ſich dieſer Rudziak am nächſten Tage in ſei⸗ 


nichtet und hinausgeworfen und dafür lauter „Jedynkis“ 


Wieder Zufamimenſtöße in Indien. 


Die öffentlichen Verhand. 


Ir 


Offiziere dauernd einwirkten. Colmore hatte erklärt, wenn 
der Luftminiſter nach der Ankunft in Karaſchi einen Druck 
für die baldige Rückkehr des Luftſchiffes ausüben ſollte, jo 
würde er dies unter keinen Umſtänden zulaſſen, falls die 
Der Luftge⸗ 


Die einen ſind der Meinung, daß die Urne verzaubert a 


ſtehen. Der Fahrer, der unverletzt blieb, wurde verhaftet. 


* 


[Der Kommandant des „R. 101“ machte am Freitag die 
Ausſage, daß die Ausbildungszeit der Beſatzung des Luft⸗ 
ſchiffes angeſichts des Indienfluges viel zu kurz bemeſſen 
worden ſei. Aus einer Unterredung eines Luftgeſchwader⸗ 
führers mit dem verunglückten Referenten im Luftfahr⸗ 
miniſterium Kapitän Colmore ging hervor, daß die Wünſche 
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Tagesneuigtenen. 


Die Lodzer Arbeiter an die Negierung. 


Bekanntlich werden die Induſtriewerke von Scheibler 
and Grohmann für die Dauer von drei Wochen geſchloſſen. 
Die „Widzewer Manufaktur“ hat ihren Arbeitern das An⸗ 
gebot gemacht, den Lohn nur zum kleinen Teil in Bargeld, 
den Reſt in Natura zu entnehmen, andere Fabriken redu⸗ 
zieren die Arbeitstage oder ſchließen die Tore für unbe⸗ 
grenzte Zeit vollſtändig. Angeſichts dieſer traurigen Aus⸗ 
ſichten iſt in den Arbeiterfreiien der Gedanke entſtanden, 
ſich an die Regierung und namentlich an das Arbeitsmin:⸗ 
ſterium mit der Bitte zu wenden, ſich mit dieſen Angelegen⸗ 
heiten zu beſaſſen. Die Gewerkſchaften wurden aufgefor⸗ 
dert, eine entſprechende Denkſchrift auszuarbeiten, die die 
in der Induſtrie herrſchenden Verhältniſſe ſowie die trau⸗ 
tige wirtſchaftliche Lage der Arbeiterſchaft angeſichts des 
Winters darlegt. Dieſe Denkſchrift wird nicht, wie dies 
bisher der Fall war, nur von den Gewerkſchaften, ſondern 
von Hunderten von Arbeitern unterſchrieben ſein. In der 
Denlchfrift ſoll die Regierung erſucht werden, ihren Einfluß 
auf die Induſtriellen dahin geltend zu machen, daß ſie an⸗ 
geſichts der Weihnachtsfeiertage und des Winters leinen Ab⸗ 
bau von Arbeitern vornehmen ſollen, da auch ohnedies die 
Mehrzahl der Arbeiter angeſichts des Erlöſchens des Unter⸗ 
ſtügungszeitraums dem Hunger preisgegeben iſt. Das Me⸗ 
morial wird in dieſen Tagen durch eine Arbeiterdelegatio! 
dem neuen Arbeitsminiſter Hubicki überreicht werden. (ö) 


— — 


Konferenz der Feuerwehrinſtrukteure. 


Am 11. Dezember wird im Feuerwehrverbande der 
Lodzer Wojewodſchaft eine Konferenz der Feuerwehrinſtruk⸗ 
teure zuſammentreten. Zur Konferenz werden alle Inſtruk⸗ 
teure der Lodzer Wojewodſchaft erſcheinen. 


Der Kommandant der Sofioter Feuerwehr in Lodz. 
Im Einvernehmen mit dem Feuerwehrverbande der 
Republik Polen iſt der Kommandant der Feuerwehr in So⸗ 
fa, Zwetan Stoitſchkow, in Lodz eingetroffen, um ſich hier 
mit der Organiſation des Feuerwehrweſens belanntzu⸗ 
machen. Nach einer mehrwöchigen Praxis in Lodz wird 
ſich Herr Stoitſchkow nach Bromberg begeben, wo er ans 
Affiſtent des Kommandos gleichfalls einen Uebungskurſus 
abſolvieren wird. Später wird der bulgariſche Gaſt einen 
Inſtrukteurkurſus für Feuerwehrweſen in Lublin beſuchen, 
der vom Hauptverband der Feuerwehren in Polen organi⸗ 
fiert wird. 
Der Kampf um den Selretärpoſten der Handwerkerkammer 
Bekanntlich war vor drei Wochen in der Lodzer Hand⸗ 
werkerkammer ein Konflikt zwiſchen dem Kammerrat und 
der Verwaltung ausgebrochen, der ſchließlich zum Rücktritt 
des Selretärs der Kammer, Piekarſki, führte. Es wurde ſo⸗ 
dann die Neubeſetzung des Selretärpoſtens ausgeſchrieben. 
Bei der Neubeſetzung desPoſtens kam es zu einem neuerlichen 
Konflikt. Es bildeten ſich innerhalb der Handwerkerkam⸗ 
mer drei Gruppen, die ſich bekämpften. Dieſer Kampf führte 
ſchließlich dazu, daß ſich das Induſtrie⸗ und Handelsmini⸗ 
ſterium ins Mittel legen mußte. Die weitere Folge war, 
daß ſich zwei der ſtreitenden Parteien zuſammenſchloſſen 
und ſomit der Kampf nur mehr zwiſchen zwei Gruppen aus⸗ 
getragen wird. In dieſer Woche ſoll endlich die Frage der 
Kammermehrheit e ein Sekretär angeſtellt und 
mit der normalen Arbeit begonnen werden. (b) 


Der Deutjche Kultur⸗ und Bildungsverein „Fortſchritt“ 
veranſtaltet am Sonnabend, den 13. d. Mts., und am Sonn⸗ 
abend, den 20. d. Mts., zwei Vortragsabende über das 
Thema „Kaleidoſkopiſche Bilder aus dem geſellſchaftlichen 
Geschehen“. Ein Beſuch dieſer Vorträge iſt äußerſt lohnens⸗ 
wert, denn der Vortragende, Siegmund Hayn, enthüllt 
darin in feſſelnder Weiſe die tiefen Urſachen des gegenwär⸗ 
tigen ſozialen Elends der Welt. Näheres iſt aus der An⸗ 
zeige erſichtlich. 

Die Frauenſektion der DS AP. / 

veranſtaltet am Mittwoch, den 10. d. Mts., aus Anlaß des 
Jahrestages der Gründung der Sektion einen Unterha‘- 
tungsabend. Muſik, Geſang und unterhaltende Spiele wer- 


den Mitglieder und Gäſte zu einem gemütlichen Abend ver⸗ 


einen, wie dies bei allen Veranſtaltungen unſerer Frauen⸗ 
ſektion immer der Fall iſt. Der Unterhaltungsabend finder 
in der Petrikauer Straße 109 ſtatt und beginnt um 7 Uhr 
abends. 
Literariſche Leſeabende. x 

Der für morgen, Montag, angeſetzte Vorleſeabend des 
Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins fällt des 
Feiertags wegen aus. 
Märcheuſtunde. 


Die für heute, Sonntag, angekündigte Märchenſtunde 


N des Lodzet Deutſchen Schul- und Bildungsvereins muß um⸗ 


ſtändehalber ausfallen. 
Grüne Woche Berlin. 

1 Vom 31. Januar bis 8. Februar 1931 findet in Berlin 
de ſogenannte „Grüne Woche“ ſtatt. Die deutſche Land⸗ 
EN mit ihren Untergruppen Milchwirtſchaft, Fort⸗ 
wirtſchaft, Gartenbau uſw. benutzt dieſe Gelegenheit, um 
dem Landwirt vor Augen zu führen, was für ſein Fortkom⸗ 
men und für Verbeſſerung ſeines Berufsſtandes erforder⸗ 
lich iſt. Bei dieſer Schau wird das in der ganzen Welt ak⸗ 
tuelle Thema „Produktionsumſtellung und Abſatzförderung“ 
auf dem Gebiete des Roggenbaus, der Milchwirtſchaft, der 
Wieh⸗ und Fleiſchwirtſchaft, des Gartenbaus, der Filcher?, 
der Geflügelzucht, der Imkerei behandelt werden. In dem 
Induſtrieteil der Ausſtellung, der von maßgebenden Firmen 
der landwirtſchaftlichen Bedarfsartikelinduſtrie des In⸗ und 
Auslandes ausgiebig beſchickt wird, iſt dem Beſucher Gele⸗ 


> 
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genheit gegeben, 


gut uſw. einzudecken. Das Gebiet der landwirtſchaftlichen 
Technik wird unter Mitwirkung des Stahlwerkverbandes 
ebenfalls in einer eigenen großen Lehrſchau behandelt. Es 
werden u. a. die Ergebniſſe aus den umfangreichen Unter⸗ 
ſuchungen für Haltbarkeit und Verſchleiß am Inſtitut für 
Maſchinenkunde der landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin 
in einer auch dem Landwirt verſtändlichen Form zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht. 


Feſtnahme von Schwerverbrechern. 

Vor einigen Tagen wurde bei einem Einwohner des 
Hauſes Pabianicer Chauſſee 12 ein Einbruchsdiebſtahl ver⸗ 
übt. Die Diebe hatten verſchiedene koſtbare Gegenſtände 
eingepackt, die ſie zurückließen, weil ſie verſcheucht wurden. 
Das Haus wurde daraufhin von Geheimagenten bewacht, 
da man annahm, daß die Diebe wiederkommen ünd die 
ihnen entgangene Beute holen würden, zumal die Mieter 
dieſer Wohnung tagüber abweſend waren. Geſtern bemerk⸗ 
ten die Agenten einige verdächtige Perſonen, die in das 
Haus hineingingen. Bald darauf kamen ſie mit vollen 
Reiſetaſchen zurück. Die Agenten hielten ſie ſofort an und 
verlangten die Vorweiſung der Legitimation. Dabei er⸗ 
griff einer von ihnen die Flucht, während der andere feſt⸗ 
genommen und nach der Unterſuchungsabteilung abgeführt 
werden konnte. Dort erwies er ſich als der in der Mary⸗ 
ſinſta 20 wohnhafte Bandit Roch Roſiak, der ſeinerzeit we— 
gen Mordes zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war. 
Nach Verbüßung eines Teiles ſeiner Strafe wurde ihm 
wegen muſtergültiger Führung der Reſt der Strafe erlaſſen 
und er konnte nach Lodz zurückkehren. Er gab auch ſeinen 
Komplicen an, und zwar war dies der Rokicinſka 103 wohn⸗ 
hafte Wiktor Wrubel, ein der Polizei gleichfalls bekannter 
Einbrecher, der in einer Wohnung in der Nähe des Rey⸗ 
montplatzes feſtgenommen werden konnte. Beide ſind im 
Gefängnis untergebracht worden. (p) 


Mit ſchweren Verletzungen aufgefunden. 

Ein geheimnisvoller Ueberfall wurde geſtern abend an 
der Ecke Pomorſka und Matejki verübt. Vorübergehende 
Perſonen ſahen dort einen bewußtloſen Mann liegen, der 
Blutſpuren am Halſe aufwies. Es wurde die Nettungs⸗ 
bereitſchaft herbeigerufen, die bei dem Bewußtloſen einige 
durch Meſſer und ſtumpfe Gegenſtände beigebrachte Wunden 
feſtſtellte und ihn nach dem Poznanſkiſchen Hoſpital über⸗ 
führte. Der Ueberfallene wurde als der 25 Jahre alte 
Przendzalniana 4 wohnhafte Johann Geisler feſtgeſtellt, 
der von Beruf Maurer iſt und bei ſeinem Schwiegervater 
gearbeitet hat. Ob es ſich hierbei um einen Raubüberfall 
oder um eine gegenſeitige Schlägerei handelt, konnte nicht 
feſtgeſtellt werden, da Geisler geſtern abend die Beſinnung 
noch nicht wieder erlangt hatte. (n) 


ſich über den Fortgang der Technik zu 
orientieren und ſeinen Bedarf anMaſchinen, Geräten, Saat⸗ 


— 


Die Zahl der Arbeitsloſen im weſteren 
‚Steigen begriffen. 
Wochenbericht des ſtaatlichen Arbeitsamtes. 


Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermiti⸗ 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Lask, Lenezyca, Sie⸗ 
radz⸗ Brzeziny) waren am 6. Dezember insgeſamt 37 490 
(in der Vorwoche 34 572) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 25931 (23 884), in Pabianice 3310 (3002), 
in Sgierz 3263 (3029), in Zdunſka⸗Wola 1754 (1538), in 
Tomaſchow⸗Mazowiecki 2640 (2583), in Konſtantynow 75 
(75), in Alekſandrow 217 (202), in Ruda⸗Pabianicka 292 
(259). Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhiel⸗ 
ten in der vergangenen Woche 13 041 (11 875) Arbeitsloſe, 
davon in Lodz allein 8164 (6719). Arbeit nachgewieſen 
erhielten 46 (44) Perſonen. Das ſtaatliche Arbeitsvermiti⸗ 
lungsamt verfügt über 14 freie Stellen für Arbeiter ver- 
ſchiedener Branchen. 


—— 


Der Nachtdienſt der Apotheken. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. Ka⸗ 
ſperkiewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewiezs Erben, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
mic, und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
Nr. 193; A. Richter und B. Loboda, 11. Liſtopada 86. (p) 

Morgen haben Nachtdienſt: 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſka 10; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr» 
kowſka, 225; Z. Gorczynſki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. (p) f 


Vom Arbeitsgericht. 


Wegen Beleidigung der Gattin des Arbeitsgebers entlaſſen. 


A ron Grünſtein war ſeit zwei Jahren in der Schneider 


werkſtatt von Kohn angeſtellt. Er verdiente 200 Zloty monat⸗ 
lich, konnte ſich jedoch mit der Frau ſeines Chefs niemals ver⸗ 
tragen, wobei es ſtändig zu Streitigkeiten zwiſchen ihnen kam. 
Am 13. Oktober d. Js. ſtritten wieder beide miteinander und 
dabei entjuhr dem Schneider ein beleidigendes Wort, worüber 
ſich die Frau ſo aufregte, daß ſie ihrem Manne hiervon Mit⸗ 
teilung machte, der Grünſtein jofort die Tür wies. Grünſtein 
verlangte nun aber, Kohn ſolle ihm eine Entſchädigung für 
die 4tägige Kündigungsfriſt und den Urlaub im Betrage von 
200 Zloty bezahlen, womit der Arbeitgeber nicht einverſtanden 
war. Grünſtein verklagte hierauf ſeinen Arbeitgeber. Vor 
Gericht gab dieſer an, er ſei von feinem Angeſtellken beleidigt 
worden, weshalb dieſem feine Entſchädioung zukomme. Das 
Gericht war jedoch anderer Anſicht und „rach Grünſtein den 
von ihm verlangten Betrag mit 10 Prozent und die Gerichts- 
koſten zu. (p) 


FJeſinahme des Mörders von 
Roman Olczyl 


Vor einigen Tagen berichteten wir, daß auf dem Ba⸗ 
luter Ringe ein gewiſſer Roman Olczyk unter geheimnis⸗ 
vollen Umſtänden ermordet worden ſei. Olczyk war in 
einem Haustor aufgefunden worden und bald darauf ge⸗ 
ſtorben. Im Laufe der energiſchen Unterſuchung ſeitens der 
erſten Brigade des Unterſuchungsamtes konnte erſt nach 
einigen Tagen feſtgeſtellt werden, daß der Ermordete den 
Abend in Geſellſchaft eines verdächtigen Menſchen zuge⸗ 
bracht hatte, deſſen Name indes nicht feſtgeſtellt werden 
konnte. Es konnte jedoch in Erfahrung gebracht werden, 
daß Olezyks Geſellſchafter einen grauen Anzug und eine 
Maciejowka⸗Mütze getragen und auf der Wange ein Mutter⸗ 


die Nachforſchungen fortgeſetzt. Erſt vorgeſtern, als die 
Polizei durch die Spelunken der Vororte eine Razzia unter⸗ 
nahm, traf man auf einen Mann, der dem Mörder Olezyls 
täuſchend ähnlich ſah. Er wurde daher beobachtet und vers 
hört, wobei es ſich erwies, daß man es mit dem Zgierſka 
111 wohnhaften Nikolai Labunow zu tun hatte. In der 
Kartothek des Unterſuchungsamtes iſt er als gefährlicher 
Dieb und Einbrecher notiert und außerdem iſt er erſt un⸗ 
längſt aus Studzieniec zurückgekehrt, wo er ſich ein Jahr 
in der Anſtalt für moraliſch Verwahrloſte aufgehalten hatte. 
Er gab den Mord an Olczyk zu, den er aus perſönlicher 


Rache verübt haben will. Labunow wurde gefeſſelt und un 


mal hatte. Auf Grund dieſer Angaben wurden denn auch | Gefängnis untergebracht. (p) 


Nieſenmißbräuche in einer Förſterei. 


Zwei Beirüger hinter Schloß und Niegel. 


Vor einigen Wochen erhielt die Direktion der Staatz⸗ 
forſten in Warſchau die anonyme Mitteilung, daß ſich in 
den Wäldern in der Nähe von Brzeziny ungewöhnliche 
Dinge zutragen und daß die Wälder auf frevleriſche Weiſe 
ausgeholzt werden, wobei die aus dem Verkauf des Holzes 
erzielten Gelder zu Gelagen verwendet werden. Auf Grund 
dieſer Anzeige wurde nach den Staatswäldern bei Miko⸗ 
lajew und Janinow im Kreiſe Brzeziny eine Kommiſſion 
geſandt, die ſofort bei ihrem Eintreffen an den ausgeholzten 
Stellen in den Wäldern feſtſtellte, daß die Anzeige auf 
Wahrheit beruht. Die nähere Unterſuchung hatte ein ſen⸗ 
ſationelles Ergebnis. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Wä“⸗ 
der nicht nur auf einer Fläche von vielen Morgen aus⸗ 
geholzt waren, ſondern daß man auch in den Jungwäldern 
die erſt nach vielen Jahren zum Fällen reif ſind, einzelne 
beſonders gut gewachſene Bäume gefällt hatte. Das Er⸗ 
gebnis der Unterſuchung wurde der Direktion in Warſchan 
mitgeteilt, die die Angelegenheit der Staatsanwaltſchaſt 
beim Lodzer Bezirksgericht übergab. Dieſe ließ die Vor⸗ 
unterſuchung vom Unterſuchungsamt durchführen. In Ver⸗ 
folg dieſer Unterſuchung wurden die Förſter von Mikolajew 
und Janinow, Jan Roskowſki und Joſef Nowacki, ver⸗ 
haftet. Die Bücherreviſion ergab, daß dieſe beiden Förſter 


die Bücher gefälſcht und immer nur den hundertſten Teil der 


verkauften Holzmengen eingetragen hatten. Auf dieſe Art 

hatte Roszkowfki den Staatsſchatz um 60 000 Zloty und 

Nowacki um 30 000 Zloty geſchädigt. Ferner hatten ſich un⸗ 
* 


7 


rechtmäßig 8 Morgen Wald ausgeholzt und eine größere 
Menge einzelner Bäume fällen laſſen. Insgeſamt haben 
fie auf dieſe Weiſe dem Staatsſchaz einen Schaden von 
250 000 Zloty zugefügt. Beide wurden nach Lodz gebracht 
und ins Gefängnis in der Kopernika eingeliefert. (a) 
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deutſcher Kultur: u. Biloͤungs verein Fortſchritt“ 


Am Sonnabend, den 18. d. M um 6.0 Uhr abends 


findet im Saale in der Pettikauer 109 ein Vortrag ſtau 
über das Thema: 


„Kaleidoſtopiſche Bilder aus dem 
geſellſchaftlichen Geschehen“ 


Referent: Siegmund Hayn. 
Eintritt frei. Gäſte willkommen. 
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Wegen des morgigen geſetzlichen Feiertage der ums 
beſleckten Empfängnis der Jungfrau Maria erſcheint die 
nächſte Ausgabe unſeres Blattes Dienstag mittag. 


— — 


Unterh 


Die Auftralier — untere Vorfahren? 


Von Dr. Colin Roß. 


Die letzte Reife des bekannten Schriftſtellecs 
ging durch Auſtralien. Von dieſem Land han» 
delt fein jüngſtes Buch: „Der unfollendete Kon⸗ 
tinent“. Hieraus drucken wir mit Genehmigung 
des Verlages F. A. Brockhaus, Leipzig, nach⸗ 
ſtehend eine Textprobe ab. 

Der erſte auſtraliſche Eingeborene, den wir trafen, war 
„Drunken John“ in Südauſtralien, der letzte „King John.“ 
im nördlichſten Queensland. Was dazwiſchen liegt, ändert 
meine bisherige Vorſtellung vom „Auſtralneger von 
Grund aus. 

Zunächſt gewöhnte ich mir ab, von Auſtralnegern zu 
ſprechen. Mit dem gleichen Recht könnte man die Urein⸗ 
wohner dieſes jüngſten Kontinents, der im Grunde wahr⸗ 
cheinlich der älteſte iſt, auch Auſtrialindianer nennen oder 
ſogar Auſtrialkaukaſier. Das iſt ja das Verblüffende, bei⸗ 
daß Unheimliche an den Ureinwohnern dieſes Erdteiles, 
fd man unter ihnen Anklänge an allen Raſſen der Erde 

indet. 

Drunken John konnte man zwar mit Fug und Recht 
einen Auſtralneger nennen. Er ſah wirklich nicht anders 
aus, als ein alter verkommener Nigger. Wir hätten uns 
auch kaum nach ihm umgeſehen, wären im ſüdlichen Auſtra⸗ 
lien Schwarze nicht beinahe ſo ſelten wie bei uns. 

John hatte ſich einmal mit einer Flaſche Bier erwiſchen 
laſſen, daher ſein Beiname. Als er dafür Strafe zahlen 
ſollte — Alkoholgenuß iſt den Eingeborenen ſtreng verbo⸗ 


ten —, wies er auf das weiße Blut hin, das in ſeinen 


Adern rann. 

„Alright, John“, ſagte der Richter, „wenn das ſo ſt, 
dann darfſt du trinken, aber dann zahle ſchleunigſt 12 Pfund 
Steuer für ein Dußend an Und Enten darfit du jetzt 
in der Schonzeit natürlich auch nicht ſchießen, wenn du ein 
Weißer biſt.“ Daraufhin entſchloß ſich Drunken John, 
doch wieder lieber ſchwarz zu werden, um auf die ſteuer⸗ 
lichen und jagdlichen Vorrechte nicht verzichten zu müſſen, 
deren ſich die Eingeborenen auch im rein europäiſch gewor⸗ 
denen ſüdlichen Auſtralien ſelbſt heute noch erfreuen. 

Alſo mit Drunken John konnte die auſtraliſche Raſſe 
keine Ehre einlegen, und hätte ich keinen anderen Vertre⸗ 
ter getroffen, fo hätte ſich meine urſprüngliche Anſicht auch 
wohl kaum geändert. 

Aber mit den nächſten war es ſchon anders. Ihr Ai⸗ 
blick verblüffte mich geradezu. Das waren keine Auſtral⸗ 
neger, Se Auſtralier, vielmehr Arierinnen, denn os 
waren Frauen, und zwar zwei junge, hübſche Mädchen von 
etwa vierzehn und ſechzehn Jahren, die der bekannte lid» 
auſtraliſche Forſcher Dr. Baſedow von einer ſeiner Expedi⸗ 
tionen aus dem Innern Auſtraliens mitgebracht hatte. Die 
Mädchen waren groß, ſchlank, mit feinen Zügen, von allen 
ohne jede Spur von platten Naſen und aufgeworfenen 
Lippen und — das war das Erſtaunlichſte — blonden 
Haaren. Es war natürlich nicht das Blond, das wir ken⸗ 
nen, aber doch ein ausgeſprochen heller Haarton. 

Dieſe Mädchen waren nicht etwa Miſchblut, ſondern 
verbürgt reinblütige Aranta und Loritſa. Es lag ein ganz 
eigenartiger, beinahe geheimnisvoller Reiz über ihnen, und 


von dieſem Augenblick begann ich mich für die auſtraliſche 
Raſſe brennend zu intereſſieren. 

Wir haben dann im Verlauf unſerer Reiſe viel mehr 
Eingeborene getroffen, als wir urſprünglich erwartet hatten. 
Sobald man er einmal aus den ziviliſierten Teilen Auſtra⸗ 
liens heraus ift, ſieht man noch eine ganze Menge. Aller⸗ 
dings find die meiſten bereits mehr oder weniger europä'- 
ſiert und zivilifiert. Sie leben auf Miſſionsſtationen, Re⸗ 
gierungsreſervaten, auf Farmen als Viehirten, als Tramps, 
die unſtet durchs Land ſchweifen. Erſt in den Urwäldern 
Nordqueenlands trafen wir noch „wild“ lebende Eingebo⸗ 
rene. Ganz wild waren allerdings auch ſie nicht mehr: 
denn ihr Häuptling war ja von der auſtraliſchen Regierung 
anerkannt. Bei feierlichen Gelegenheiten hängte er als, 
Zeichen feiner Würde eine Meſſingplakette um den Hals, 
auf der „King John“ eingraviert war. Selbſtverſtändlig, 
trug er Hoſen, wie ſich das für einen König, ſelbſt einen 
auſtraliſchen, gehört. Aber er lebte im übrigen mit ſeinem 


Stamm noch ſo wild und frei im Buſch und jo primitiv 


wie ſeine Vorfahren vor Tauſenden von Jahren. 

Bei all den vielen hunderten auſtraliſcher Eingebo⸗ 
rener, die ich zwiſchen Drunken John und King John ge⸗ 
ſehen habe, it mir immer wieder die ungeheure Vielfalt der 
0 nen aufgefallen. 

Aber viel verblüffender iſt, daß ſie im Grund gar keine 
kulturloſen Wilden ſind. Dies iſt freilich ein Punkt, bei 
dem wir Europäer erſt einmal umdenken müſſen. Es fällt 
unſereinem wirklich nicht ganz leicht, bei einem nackten, um⸗ 
herſchweifenden, lediglich von Jagdbeute und Wurzeln le⸗ 


Oelige Sache. - 

Linoleum iſt eines der älteſten Erzeugniſſe „neuer 
Sachlichkeit“. Als der Engländer Walton es 1860 erfand, 
da war der Name „neue Sachlichkeit“ noch nicht erfunden, 

In den Sneehimmel des württembergiſchen Landes 
ragen viele Schornſteine. Bei einem machen wir halt und 
ſchauen, warum er jo raucht. Wir müſſen auf die zwe 
kleinen viereckigen Zehen des Güterwagentreppchens treten, 
um die Rampe des einen N verlaſſen zu können 
An der eigenen Bahnrampe der Fabrik, die heute jede Fa⸗ 
brik von Weltruf hat, liegen die Lagerhäſer des Rohmate⸗ 
rials, wie z. B. da der Kork der Korkeiche, die aus Spanien 
kommt. Es wird gerade ein Waggon verladen. Auf der 
Rolle, die unſeren Weg kreuzt, ſteht eine Adreſſe nach Frank⸗ 
reich. Es riecht in der ganzen Umgebung der Fabrik nach 
Oel. „Nach Pommes frites“, ſag ich, denn es iſt der Ge⸗ 
ruch von heißem Oel und es iſt Mittag. un 

Vor uns ragen vier große dae Eiſenbehälter wie 
Gasöfen auf. Man ſagt mir, daß da 1000 Tonnen Dat 
drin ſind, was 1 Million Kilo iſt. In vier Monaten ver⸗ 
ſchlingt dieſe Fabrikation 120 000 Kilo Oel. 255 

Wir ſtehen in der Zentrale einer Linoleumfabrikation. 


ung - Wiffen 


Linoleum gelegt. 


„Kunſt 
benden Wilden von Kultur zu reden. Und doch bleibt einem 
nichts anderes übrig, wenn man ſich einmal in die ſoziale 
Organiſation und vor allem die religiöſen und kosmiſchen 


Ideen, in das Weltbild des auſtraliſchen Eingeborenen ver⸗ 
tieft hat. 


Ihre Ziviliſation und ihre äußere Lebensform ſind 


zwar denkbar primitiv, obgleich einem allein der Bumerang 
und der „Speerwerfer“, ein Hebelſtock, mit dem ſie die 
Speere ſchleudern, zu denken geben ſollten. Wenn man 
einmal erlebt hat, wie ſo ein Wilder ſeinen Bumerang 


ſchleudert, daß er den Augen entſchwindet und dann zu⸗ 


rückſauſt und vor ſeinen Füßen niederfällt, dann bekommt 
man vor den Erfindern dieſer genialen Waffe Hochachtung. 

Für die Lebensform, die die eingeborenen Auſtralier 
ſich erwählten, haben ſie eine ausreichende Technik ausge⸗ 
bildet. Mit Bumerang und Speerwerfer jagen fie Kän⸗ 
guruhs und Wallabis ſo ſicher wie der Weiße mit ſeiner 
Büchſe. Und für das Sammeln von Wurzeln und Wür⸗ 
mern genügenGGrabſtock und Rindenkorb. 

Warum die Auſtralier keine höhere Kultur entwickeln? 
Vielleicht fehlte in dem leeren weiten Kontinent jeder An⸗ 
reiz dazu. Vielleicht fühlten ſie ſich in dieſen primitiven 
Lebensformen reſtlos glücklich. Daß es ihnen an Intelli⸗ 
genz zur Entwicklung höherer Formen mangelte, erſcheint 
mir unwahrſcheinlich; denn wo ich in Miſſions⸗ und Re⸗ 
gierungsſchulen ſchwarze auſtraliſche Kinder neben Weißen 
job, konnten die erſteren den Vergleich ohne weiteres aus⸗ 
halten. 

Das gleiche gilt von einem Vergleich ihres Weltbildes 
mit dem unſrigen. Zum mindeſten war es, ehe die euro⸗ 
päiſche Ziviliſation ihren Schatten darüber warf, einheitlich 
geſchloſſen und durchdrang alle Lebensregungen und Le⸗ 
bensformen. Das iſt mehr, als wir von unſerem Weltbild 
heute ſagen können. 


reer 


Man tritt es mit 5 igen. I 


Kleine Diſſertation. N 
Gewiß, ein Orientale wird nie einen Linoleumteppich 
bei einer Feſtlichkeit über das Tor des Hauſes hängen! 
Er wird nie ein Stück Linoleum als Gebetsteppich mit in 
die Moſchee nehmen. In der Alhambra wird man kein 


Linoleum zwiſchen die Bogen der auf Teppiche abgeſtimm⸗ 


ten Architektur hängen. In der Hagia Sophia wird nie 
In jenen Ländern fällt es aber auch 
keinem ein, mit dem beſchmutzten und ſtaubigen Straßen⸗ 
ſchuh einen Teppich zu betreten. 

Der Grenzen des Linoleums find, wir uns bewußk. 


Das Linbleum iſt wohl ein Bodenbelag, aber kein Teppiche 


erſatz trotz des Anlehnens an vrientaliiche und überhaupt 
Teppichmuſter. Hier ſetzt, was die Muſterfrage betrifft, 
die neue Sachlichkeit ein und bringt neue Muſter, die der 
Materie des Stoffes mehr entſprechen als die Vorbilder 
des Handgewebes. Im allgemeinen iſt aber von hier aus 
zu ſagen, daß der Geſchmack des Publikums ein konſerva⸗ 
tiver iſt, das Neue ſetzt ſich langſam durch. 

Linoleum hat aber dem Teppich gegenüber große hy⸗ 
gieniſche Vorteile und hat, wenn es auch kein ebenbürtiger 
Teppicherſatz iſt, eben aus dem genannten Grunde größere 
Anwendungsmöglichkeiten. 

Man belegt den Boden, beſpannt Wände (Linkruſta) 
und baut heute Möbel damit, indem man Holz überzieht 


FExkimeltes Mid 


Roman vo 
Copyricht by Martin . 1 65 Ball. 8 
. ü 166 
Bevor er ſich's verſah, hatte Maja ihm drei richtig⸗ 
gehende Küſſe aufgedrückt. Einer ſchien ihr denn doch gar 
zu e als Dank für die Rettung. 
etrich von Kranzem hatte währenddeſſen mit Loni 
geſprochen. Als ſie ſich zuerſt geſehen hatten, war es ihnen, 
als ob eine alte Erinnerung in ihnen aufſtiege. Für 
Sekunden nur hatten ihre Augen geſprochen, mit denen 
ſie ſich bewundernd umfingen. Sie waren ſich klar, daß ſie 
ſich zum erſten Male im Leben ſahen, und doch war es 
ihnen, als wären ſie ſchon längſt miteinander bekannt. 
8 Dietrich von Kranzem hatte ſie gebeten, ihm ihre 
dreſſe zu geben; er würde ihr einen Gruß ſenden. 
1 Wenn Loni auch ſah, daß ſie keinen gewöhnlichen 
3 atroſen vor ſich hatte, war es ihr doch peinlich, ſich als 
te Loni von Rodenpois erkennen zu geben. Des⸗ 
alb ſchrieb fie nach kurzem Ueberlegen die Adreſſe von 
Frau Ahlers auf das Papier, das er ihr reichte. Wenn 
5 . deren Namen ein Lebenszeichen ſandte, ſo erhielt 
ie die Nachricht ja doch, und Frau Ahlers würde deshalb 
19 5 195 fein. Daß ſie ftart Frau Ahlers „Fräulein“ ges 
ſchrieben, machte ihr allerdings einige Gewiſſensbiſſe; aber 
es 1125 ja niemand einen Nachteil davon. 
dne. Dann, als der Kapitän zum Aufbruch drängte 
11 er zärtlich ihre Hand. Darauf kam es ganz von 
159 . 1115 e e Pitter Pott, daß er ſie an ſich 
9971 Augenblick 1 x 
hd 22 daß er ie füge ag ſie in ſeinen Armen und 
Aber nun bieß es eilen, denn ein Laufſt 
Reer ilen, eg war ſchon 
5 5 wut e Mädchen 1 0 an Land, 
Plan urückgezogen, und unter 
das Schiff jeine Fahrt fort } 1 


Als der Dampfer ſchon weit entfernt war, ſtand 
Dietrich noch immer am Heck und ſchaute gedankenvoll 
zurück. Wie war es nur gekommen, daß es ihn ſo plötzlich 
mit aller Gewalt zu dem jungen Menſchenkinde gezogen 
hatte, die ihm doch eine Fremde war? f 

0 * * . 4327 * 

Komteſſe Loni war in Aufregung, die ſie t 
dämpfen konnte. N . 

Sie war mit Frau Ahlers nach Berlin zurückgekehrt, 
weil an der See plötzlich kaltes Wetter eingetreten war. 
Nun hatte ihr heute die Poſt eine Karte gebracht, die ihr 
ihr Retter geſchrieben, der ſie damals aus dem ſchwanken⸗ 
den Kahn an Bord des Dampfers gebracht hatte, und als 
an . geleſen, bedeckte tödliche Bläſſe ihr 

l e Karte war unterſchrieben mit D 
Kranzem! 5 Su 
958 ie an den Schwindler, der fie aus dem 

r entführt hatte, war in ihr aufgeſtiegen. 
wieder in Berlin? . 0 nee 1 

Aber dann beſann ſie ſich. Das war kaum anzun 5 
daß dieſer der Abſender war. . i 

Aber die Möglichteit beſtand, daß ſich der richtige 
Dietrich von Kranzem auf dem Schiffe befunden 1 5 
O Gott, wenn das der Fall geweſen war? ; 

War er dann nicht auch bei ihrem Vater in Rußland 


geweſen und konnte ihr jagen, wo fie ihn finden könnte? 


Und plötzlich beſann ſie ſich. Es war kein Zweifel möglich: 
Er war ihr doch auch ſo bekannt vorgekommen. Daß ſie 
ihn nicht erkannt hatte, war ganz natürlich, denn ſieben 
Jahre ſind eine lange Zeit und hatten ihn ſicher verändert. 
Damals, als fie ihn zum letzten Male gejehen, war ſie ja 
noch ein Kind geweſen und hatte ſich ſeine Züge nicht ſo 
eingeprägt. f 

Und dann erglühte fie jäh. Seine Küſſe brannten ihr 
noch auf den Lippen. Oh, wenn er das war, den ihr 
Vater ihr zum Manne beſtimmt hatte?! 9 175 

Sie wußte ſich vor Freude kaum zu fallen und konni⸗ 


es gar nicht erwarten, daß Frau Ahlers von einer Be⸗ 
ſorgung nach Hauſe kam. Und dann las ſie noch einmal 
die Karte und drehte ſie um. Es war eine Anſicht von 
1 er fe hatte es ganz überſehen, dort ftand 
Y e: Dietrich v 

ee, ch von Kranzem, zur Zeit Berlin, 

Ob er wohl noch dort war? Am liebſten hätte ſie ſich 
auf einen Autobus geſetzt und wäre ſchnell hinge 

Da kam ſchon Frau Ahlers. 8 2 i 

Ueberſtürzend erzählte Loni ihr alles. Und die gute 
alte Dame konnte zuerſt gar nicht begreifen, um was es 
ſich handelte. Doch dann, als Loni ganz ſachlich alles vor⸗ 
brachte, meinte ſie: \ 

„Die Möglichkeit beſteht, mein liebes Kind, daß deine 
Vermutungen zutreffen. Wir können uns ja gleich über⸗ 
zeugen. Ich will mich ſchnell umziehen; dann fahren wir 
zu ihm hin.“ . 

Wie ein Wirbelwind flog Loni durch die Zimmer. 
Tauſend unnötige Sachen fand ſie plötzlich wichtig. Schon 


längſt war ſie bereit und wartete nur noch auf Frau 
Ahlers, um losfahren zu können. Ein Auto hatte ſie ſchon 
telephoniſch beſtellt, und als es ſich hupend bemerkbar 


machte, war Loni kaum zu halten. 
Und dann, als ſie einſtieg, flüſterte ſie dem Chauffeur 


zu, höchſte Geſchwindigteit einzuſchalten. 


* 
«25 er 


Auf der Terraſſe im Hotel am Zoo ſaßen etwas abſeits 
in einer Niſche drei Männer. N 

Graf Egon von Rodenpois und Dietrich von Kranzem 
hatten ſich in ihrem Aeußeren völlig verändert. Sie waren 


in 25 se Mode gekleidet, und niemand hätte ver⸗ 
mutet, daß ſie noch vor kurzem in ruſſiſcher Gefangenſcha 
geſchmachtet hatten. N, 


Auch der alte treue Heinrich ſah in jeinem neuen 


blauen Anzug und der blauen Sportmütze wirklich vor» 


nehm aus. Ein Fremder hätte angenommen, hier Groß⸗ 


vater, Vater und Sohn vor ſich zu haben. 
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Nr. 338 (Beiblatt) 


and die Möbel abwaſchbar werden. Dann iſt das Lino⸗ 
leum für den Künſtler ein Rohmaterial geworden, in das 
er ähnlich wie beim Holzſchnitt ſchneidet, mehrere Schr 
blonen herſtellen klann und dabei im Druck eine ſehr gute 
Wirkung erzielt. 


Der Rundgang beginnt. 


Doch zur Fabrik. Es türmt ſich ein Berg Fäſſer, deren 
innere Eine in Oſtereifarbigkeit das Auge erfreut. In 
dieſen Fäſſern werden die Farben zum Färben des ſowei! 


vorbereiteten Matexials geliefert. 


' ploſiven Stoff, 


4 


Die Rohſtoffe des Linoleums find Korkmehl, Jute 
Leinöl, Kolophonium und Kaurikopal. Kolophonium iſt 
räpariertes Harz der Fichten und Tannen. Dieſer Roh⸗ 
of kommt meiſt aus Amerika. Kaurikopal iſt altes Harz 
der Kaurifichte, wie man es auf Neuſeeland findet. Die 
Korkrinde, die in großen Ballen in luftigen Holzbaracke 
lagert, wird zerſchnitten und dann gemahlen und geſiebt 
Es iſt ein eigenes Haus der Korkmühle da. Die Mühlen, 
ſo ſechs bis acht an der Zahl, ſind himmelblau angeſtrichen. 
Das Zermahien des Korks erzeugt nämlich einen hochex⸗ 
Staub, der auf dem Hellblau gut zu ſehen 
iſt. In dem Raum ſteht immer ein Mann mit Gießkan 2e 
und Beſen. Wohl iſt die Exploſionsgefahr aufs Mindeſt⸗ 
maß herabgeſetzt durch die mechaniſche Zufuhr des bereits 
in kleinere Stücke zerſchnittenen Korks und durch Horizon, 
tal⸗ und Vertilalſchnecken, welche große Ableitungsrohre 
der Ware wie des Staubes ſind. 

Der Raum iſt ganz hell und blitzblank. Weißes 
Linoleum auf dem Boden. „Wie in einer Kirche“, mein! 
mein Begleiter. Als wir den Raum verlaſſenund außen 
ein kleines Treppchen ins Freie hinunterſteigen, überlege 
ich einen Moment, „wie in einer Kirche“. Hier ſind Zu⸗ 
ſammenhänge, die auseinanderzuſetzen hier nicht der Platz 
iſt. Vor zwanzig Jahren wäre ſo ein Vergleich undenkbar 
geweſen. 

In der „Küche“. 

In der Oelküche, in der ſechs Oefen ſtehen, wird das 
Del bei hoher Temperatur gekocht. Es iſt ein Schwarzät 
und dient der Herſtellung der Druckware. Dies Syſtem iſt 
das Taylorverfahren, das ungefähr jo alt iſt, wie das von 
Walton. 1 * g 

In der Oelküche fürs Waltonverfahren können 1000 
Hektoliter Leinölfirnis vorgekocht werden. Dies bleibt 
flüͤſſig und dient zum Uebergießen der Baumwolltücher in 

beſonderen Häuſern, den Oxydationshäuſern, von denen 
zehn daſtehen und 400 Bahnen von ſieben Meter Länge 
und zwei Meter Breite faſſen. Einmal im Tag während 
vier Monate rollt ein Wagen heißen Oels über die ſtraf'⸗ 
hängenden Bahnen, langſam ſich über die Tücher ergießend. 
Hier in dieſem Raum, durch deſſen Mitte ein ganz ſchmaler 
ae eee trieſenden 
Del. Nach vier Monaten find die Tücher ganz ölgetränk: 
Sie werden abgeſchnitten, zuſammengerollt, mit Kreide be. 
ſtreut, in Vorratsräume befördert. 

Dies Tücherlinoxyn wird in beſonderen Maſchineg 
ganz fein zerriſſen und quillt wie eiergelber Nudelteig aus 
der Maſchine. 

Jetzt wird's gemacht. 

Zu dieſem Teig wird Kolophonium und Kaurikopal 
gemiſcht. Die Miſchung, die nun Linoleumzement heißt, 
durchläuft eine Walzmaſchine. In Mengen von zwanzig 
Kilo wird dieſe Maſſe zerteilt und liegt in halbfeſtem, halb⸗ 
weichem Zuſtand, alſo elaſtiſch ſechs bis zwölf Wochen auf 
Lager. Die Lagerung erhöht die Elaſtizität. 
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Hitler ſpricht vor den Berliner Studenten. — Adolf Hitler bei der Anſprache. 


Auf Einladung der nationalſozialiſtiſchen Studenten ſprach Adolf Hitler in einer großen Kundgebung der Berliner 
Studentenſchaft. 


Das Linoleumzement, das noch durch mehrere Knet⸗ | drei Kilometer Ware. Das find 12 000 Quadratmeter. 


maſchinen läuft, wird auf dieſem Wege endlich mit Kork⸗ 
mehl und Farbſtoff gemiſcht. Die Maſchine, die die Lino⸗ 
leumgrundmaſſe hergibt, eine ganz fein gekörnte Maſſe, 
hat eine fünfhundertfache Umdrehung der Walzen in der 
Minute. 

Aus den Miſchhäuſern wird die Grundmaſſe mit klei⸗ 
nen Handkarren zu den Druck- und Preßmaſchinen gerollt. 
Die körnig gefärbte Maſſe für das Inlaidlinoleum, bei mei» 
chem das Muſter durch und durch geht, wird auf zwei Me⸗ 
ter breite und fünf Meter lange Zinkſchablonen geſchütteit, 
durch deren Löcher die Körner auf die 3000 Meter lange 
Jutebahn fallen, welche von einer Walze zu der anderen 
läuft. Jede Walze hat natürlich andere Aufgaben zu er⸗ 
füllen. Die eine Walze preßt die Maſſe in die Jute, die 
zweite glättet. 


Trockenhäuſer. 


Ehe die Ware, die jetzt für den Laien als Linoleum 
erkenntlich iſt, verkäuflich wird, muß ſie noch viele Inſtan⸗ 


zen durchlaufen. Sie wird auf der linken Seite mit Oel 


beſtrichen, das Warenzeichen wird aufgedruckt, die Ware 
wird beſchnitten und geprüft. Und nun muß ſie nochmals 
hängen in den zwanzig Meter hohen Häuſern, die eine 
Temperatur von 40 Grad haben. Das Trocknen iſt für die 
Güte der Ware ſehr wichtig, da das Linoleum hier die 
Feſtigkeit belommt. 5 

Die Druckware dagegen läuft direkt von der Druck⸗ 
maſchine, die nicht weniger als zwanzig Farben hergibt, 
in die Trockenhäuſer. 

Der Farbdruck wird von einfarbigem Linoleum ent: 
gegengenommen. 

Die Trockenhäſer, die, wie erwähnt, zwanzig Meter 
hoch ſind, gehen ſechzig Meter in die Länge und faſſen 


Die Maſchinen laufen alle auf Schienen und geben 
die Linoleum-Bahnen alle direkt an die Trockenhäuſer ab. 

So auch die ſchweren Kalander-Maſchinen mit rieſigen 
Stahl⸗ und Kupferwalzen für das Granitlinoleum. Das 
Granitlinoleum wird erzeugt durch das Auftragen verſchie— 
denfarbiger Deckmaſſen, von denen die eine die andere beim 
Preſſen leicht durchſchlägt. 


Außer den drei Sorten, des Inlaid⸗, des Granit» unk 
des Drucklinoleums wird ſeit einiger Zeit ein Wollfilz 
linoleum hergeſtellt. Es heißt Stragula. Die Ware iſt 
leichter, billiger und braucht nicht auf dem Boden feſtge⸗ 
nagelt zu werden. Man hat auf der vorigen Leipziger 
Selbjahrämeffe den Vorraum der Meſſehalle mit Stragula 
belegt, um gleichzeitig die Abnutzung der Ware zu prüfen. 
Das Betreten des Bodens von 90 000 Beſuchern hat! 
beim Aufheben keine Spuren hinterlaſſen. 


Charakter⸗Muſter. 

Man beobachtete in der Muſterabteilung, was die Wahl 
der Muſter betrifft, bei den verſchiedenen Völkern ganz be⸗ 
ſtimmten Geſchmack. Die nordiſchen Länder lieben helle 
Muſter; z. B. Schweden. Holland und ſeine Kolonien 
ſchwere düſtere Farben. Frankreich Empiremuſter. Deutſch⸗ 
land die Perſermuſter. Zur Zeit läuft ein dunkles Perſer⸗ 
muſter, was nicht genug geliefert werden kann. 

Ich ſitze wieder im Zuge der nächſten großen Stadt. 
Der Schnee ſchmilzt von meinen Ueberſchuhen, denen ich 
zuſehe. Sie ſtehen allein und machen den Rhythmus der 
Eiſenbahn mit. Sie ſtehen auf Linoleum und find über⸗ 
zeugt, daß das unſcheinbare Daſein des Linoleums, auf der 
ſie ruhen, keine einfache Karriere hinter ſich hat. 


s Agnes Ernft. 
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Erkämpftes Plöde 


Roman von Rudolf Nehls 
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Graf Egon war bei dem lettländiſchen Konſul Bean 
und hatte zu jeiner Freude erfahren, daß fein Gut von 
einem Fachmann verwaltet wurde, der mit Zuſtimmung 
ſeines Freundes von Kranzem beſtimmt worden war. Zu 
jeder Zeit konnte er von ſeinem Gut Beſitz ergreifen. Der 
Konſul hatte ihm auch einen ausreichenden Kredit ein⸗ 
geräumt und die Freude wäre ungetrübt geweſen, wenn 
ihm nicht die betrübliche Nachricht gemacht worden wäre, 
daß ſeine Tochter aus der ruſſiſchen Penſion, wo ſie bis 
vor wenigen Monaten geweſen, entführt worden war. 
Das war nun Graf Egons größte Sorge; und auch 
Dietrich von Kranzem war ehrlich betrübt. Vor allem 
aber traf die Mitteilung den alten Heinrich hart, der ge⸗ 
hofft hatte, ſein Komteßchen noch vor ſeinem Ende zu ſehen. 
Denn wenn er auch ſcheinbar ganz munter war, ſo fühlte 
er doch, daß die Strapazen der Flucht, beſonders aber der 
Aufenthalt auf dem Waſſer, ſeine Geſundheit untergraben 
hatten. Er wollte nur Graf Egon nichts merken laſſen, 
wie hinfällig er geworden war. 5 
Alle drei ſaßen im Geſpräch auf der blumengeſchmückten 
Terraſſe, als plötzlich ein Kellner mit zwei Damen auf den 
Eiſch zutrat. a 
„Hier, bitte“, ſagte der Kellner, „der junge Herr dort 
brüben.“ Er hatte Gäſte zu bedienen und ging weiter. 


Loni hatte ihren Retter ſofort erkannt, wenn er auch 


ganz anders gekleidet war als auf dem Schiff. Auch Dieter 

von Kranzem hatte das junge Mädchen auf ſich zukommen 

ſehen, und jäh ſtieg ihm das Blut zu Kopf. Nicht, daß er 

ich nicht gefreut hätte, fie zu ſehen, aber er ſaß doch mit 

Graf Egon am Tiſche, deſſen Tochter ſeine Zukünftige 

werden ſollte. 5 
Doch ſogleich erhob er ſich artig. 


„Ah, Fraulein Ahlers“, rief er erfreut, „das iſt nett, 
daß Sie mich noch vor meiner Abreiſe beſuchen.“ Er ver⸗ 
neigte ſich vor der älteren Dame, die vermutlich ihre 
Mutter war. 

„Dietrich von Kranzem“, ſtellte er ſich vor. . 

Graf Egon und der alte Heinrich waren aufmerkſam 
geworden und drehten ſich um. Da packte Heinrich den 
Grafen plötzlich ganz reſpektwidrig beim Arm und deutete 
mit zitterndem Arm wortlos auf Loni Er konnte es nicht 
faſſen und fürchtete, es könnte nicht ſein. Und dann, als 
der Graf ſich verfärbte, glaubte er ſeine Annahme be⸗ 
ſtätigt. 

„Iſt das nicht unſer Komteßchen?“ Er wollte das nur 
dem Grafen zuflüſtern, aber in der Aufregung ſprach er ſo 
laut, daß Loni es hörte. Sie wandte den Kopf um und 
verblieb in dieſer Stellung. Ihre innere Erregung ſpiegelte 
ſich auf ihren Zügen. Ihre Augen weiteten ſich, und die 
Hände zitterten. 
Und dann, als ſie in den Augen des Mannes dieſelbe 
bange Frage las, ſchwanden alle Zweifel. 

„Vater!“ rief ſie ſchluchzend, „hab' ich dich wieder?“ 
Dann ſank ſie, ihrer Gefühle nicht mächtig, an ſeine Bruſt. 

Der alte Heinrich wußte ſich vor Freude kaum zu faſſen, 
und die hellen Tränen liefen ihm über die Wangen. 

Das war ſein Komteßchen, die kleine große Loni, der 
ſtolzen Mutter Ebenbild! Wie war es nur möglich, daß 
ſie ſich hier trafen? Soeben hatte er noch um ſie getrauert, 
und jetzt war ſie ſchon hier! 

Dietrich von Kranzem war ebenſo verblüfft wie Frau 
Ahlers. 

„Ich denke, die junge Dame heißt Fräulein Ahlers?“ 
fragte er erſtaunt. 

Doch Lonis Begleiterin ſchüttelte den Kopf. 

„Nein“, entgegnete ſie. „Die junge Dame iſt Komteſſe 
Loni von Rodenpois.“ 

Loni war wieder zu ſich gekommen. Sie erkannte, daß 
alles kein Traum war, ſondern daß ſie alle ihre Lieben vor 
ſich ſah: ihren Vater und den alten Heinrich, den ſie nicht 
vergeſſen hatte. In kindlicher Freude berzte fie ihren 


Vater, und auch der treue Diener ging nicht leer aus. Noch 
immer konnte er die Freude nicht faſſen, und aufmerkſam 
folgte er der Erzählung, die Frau Ahlers gab. 

Lont war noch viel zu aufgeregt, um zuſammen⸗ 
hängend berichten zu können. Erſt nach und nach erfuhren 
alle die ganzen Zuſammenhänge. Es gab ja auch ſoviel 
zu erzählen. i 

Loni hatte ſich, als das meiſte berichtet war, zu Dietrich 
von Kranzem geſetzt, und die jungen Leute wußten ſich 
ſoviel zu erzählen. Sie plauderten miteinander, als hätten 
nicht Jahre ſie getrennt. Und ſie waren ſich kaum bewußt, 
daß aus den Kindern, die ſie damals geweſen, als ſie ſich 
das letzte Mal geſehen hatten, lebensfrohe Menſchen ge⸗ 
worden, deren Herzen einander zuflogen. 

Der alte Heinrich ſchmunzelte, wenn er die beiden wohl⸗ 
gefällig betrachtete. Und auch Graf Egon warf verſtohlen 
zufriedene Blicke auf das junge Paar. 

Frau Ahlers und Graf Egon hatten ein Geſpräch für 
ſich allein geführt, und ſie hatte ihm erzählt, daß Nieourg 
ſich in feiner Angelegenheit bemüht habe, und ſie immer 
gehofft hätten, von der ruſſiſchen Regierung Nachricht zu 
erhalten, daß ſeine Freilaſſung verfügt worden ſei. 

„Ich bin allen Menſchen, die ſich um mich bemüht 
haben, unauslöſchlichen Dank ſchuldig“, ſagte Graf Egon. 
„Am liebſten wäre es mir, wenn ich den Herrn, der ſich 
meiner angenommen hat, ſehen könnte, um ihm meinen 
Dank auszuſprechen. Wie wäre es, wenn ich ihn bäte, her⸗ 
zukommen? Könnten Sie nicht anrufen und ihn bitten, 
uns Geſellſchaft zu leiſten? Glauben Sie, daß er kommen 
würde?“ 

„Das glaube ich auf jeden Fall“, erwiderte Frau 
Ahlers „Aber leider iſt Herr Nieburg nicht zu Hauſe, 
ſondern er wird bei jeiner Braut ſein Er ſteht kurz vor 
ſeiner Verlobung Er hat viel Schweres durchgemacht in 
letzter Zen, und nur ſeiner Braut iſt es zu danken, daß er 
alles glücklich überwunden hat Sie har ihm zur Seite ge⸗ 
ſtanden wie ſelten ein jungee Mädchen Prächtige Men⸗ 
ſchen ſind es alle beide, und ich wünſche ihnen ihr Glück 
von ganzem Herzen“ ( FTortlezung falat \ 
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Lodzer Bollzzeilung — Sonnkag, den 7. Dezember 1930, 


Stefan Zeronfti: Vergeffen 


Wir Hatten den Förſter Lalewicz benachrichtigt, daß 
wir nächſten Tags vor Sonnenaufgang bei ihm ſein wür⸗ 
den, damit er uns zu den jungen Enten auf dem ihm be⸗ 
kannten Streifen am Teich führe. 

Das Wort war geſagt — alſo mußte man vor zwei 
Uhr nachts aufſtehen, die hohen Stiefel anziehen und gehen, 
Wir gehen mit Herrn Alfred, rauchen Zigaretten, plaudern 
widerwillig ... Wir gehen auf hartem Pfade zwiſchen dem 
Getreide. Die ſchon erdwärts gebeugten Aehren verblühen⸗ 
den Getreides reichen uns faſt bis zum Geſicht — auf jeder 
einzelnen hängen große Tautropfen. Mit Vergnügen fährſt 


du mit der Hand über die naſſen Aehren und läßt dich 


von ihnen ins Geſicht ſchlagen. Es duftet Getreide... 

Wir betreten breite Felder. Ueber dem Walde ver⸗ 
mindert ſich das Dunkel — es zerſtreut ſich noch nich:, 
aber es wird ſpärlicher. Es iſt wie der Widerſchein eines 
erlöſchenden Hirtenfeuers. Um uns iſt es noch ſo finſter, 
daß wir kaum Puk, den Jagdhund, beobachlen können, 
der zwei Schritte vor uns herläuft. 

Wir ſind wie von kaltem Waſſer umgeben und der 
Waldeskühle Wellen fließen an uns vorüber, geſättigt vom 
Duft der Erdbeere, des Wacholders, jungen Reiſigs, Kie⸗ 
fernteers — von dieſem ganzen unbeſchreiblichen, feuchten, 
dichten, erſtickenden und ſo geſunden Duft des in Morgen⸗ 
nebel eingehüllten Waldes. Es duftet wie ein wilder 
Strauß. 

Wir näherten uns dem Förſterhaus Lalewicz', 
auf einer Sanddüne zwiſchen jungen Kiefern ſtand. 

Lalewicz ſaß ſchon auf der Schwelle. Als wir herein⸗ 
kamen, ſprang er ſchrecklich raſch hoch, zerknitterte in der 
Hand die Kappe mit dem grünen Streifen und verbeugte 
ſich, die Hacken nach Offiziersart zuſammenſchlagend. Er 
iſt ein rundes Männlein mit fettigem Geſicht und lächerli⸗ 
hem Lächeln, als hätte er lauter Backenzähne, 

„Lalewicz, wird's Enten geben?“ ſprach ihn Herr 

fred an. 

„Mengen, gnädiger Herr, Määngen!“ 

„Nun denn, vorwärts! Führ' uns.“ 

Wir zündeten uns Zigaretten an, hängten die Gewehre 
vom linken auf den rechten Arm — und los ging's. Lale⸗ 
wicz marſchierte vorne, ich zuletzt. Weiße Nebel ballen ſich, 
brodeln auf der Stelle, ſich wie Rauchſäulen übereinander 
wälzend, Baumwipfel und junge Reiſer werden darin ſicht⸗ 


das 


bar, wie ſchwarze Flecken — und verſchwinden wieder. Auf 


Schlafloſigleit und 


dem wie Milch weißen Tau zeichnen ſich die Spuren un⸗ 
ſerer Stiefel als dunkelgrüne, faſt ſchwarze Streifen ab. 

„Ein Tag der Schönheit wird's!“ — ſchoß Lalewicz 
los, wohl mit dem Wunſch, wenigſtens aus Anſtand etwas 
zu ſagen. f ’ 8 

„Uhm!“ brummte Alfred. 

90 Plötzlich blieb Lalewicz ſtehen und hockte ſich ſogar 
nieder. 

„Ehe⸗ej! Vogel!“ flüſterte er und ſtarrte auf die Erde. 
Auf dem feuchten Gras war eine friſche Wagenſpur ſichtbac, 
in der Richtung zum Wald. 

„Bretter, gnädiger Herr, Bretter ſtiehlt er bei der Sä⸗ 
gemühle,“ flüſterte er mit Ueberzeugung und einem gewiſſen 
Druck im Hals. 

„Gehen wir — und leiſe,“ flüſterten wir faſt gleich⸗ 
zeitig und betraten den Weg längs der Spur. 

Wir ſchlichen uns bis an die Rodung heran, ſchickten 
eb als Kundſchafter aus und ſetzten uns im Schatten 
nieder. 

Er kroch auf die Wieſe, zwiſchen Baumſtſmpfen, wie 
ein Fuchs hinaus, lächelte — ich würde es nicht beſchwörea, 
ob er ſich nicht abſchleckte — und winkte uns mit dem 
Finger. 

Wir traten näher: im Haſelgeſtrüpp ſtand ein Wagen 
mit vorgeſpanntem Klepper. Der Wagen war klein, mit 
furchtbar ausgetrockneten Speichen in den Rädern. Reches 
von der Deichſel ſtand der Gaul, am Ortſcheit mit uralten 
Stricken feſtgebunden. Sie waren ſicher desſelben Alters 
wie er. Das Kummet, ohne Unterlage, hatte ihm das Fell 
vom Hals abgeſcheuert, die Seitenteile aus Holz hatten 
ihm die Flanken berausgefreſſen, der alte Zaum die Lippen 
herausgebiſſen. Das Kummet hatte ſich vom Wirbel auf 
die Ohren verſchoben, denn er hatte den Kopf hängen laſſen 
und zupfte, mit dem Ausdruck unbeſchreiblicher Mädigke't 
in den halbgeſchloſſenen Augen, das Gras. Mücken und 
Bremſen fetten ſich ihm auf den Hals, biſſen den wie eine 
Säge ſcharfen Rücken, ſaugten ſich auf dem Bauch feſt, kro⸗ 
chen in die Augen. ‚Er neruhte nicht, ſie zu verſcheuchen 
und wenn er einmal den Schweif bewegte, dann nur unwill⸗ 
kürlich, gewohnheitsmäßig. 

Die elende Haut hing an ihm wie ein Paletot auf 
einem Skelett; die zerriſſenen Beine vermochten kaum das 
Gewicht der Knochen zu tragen. Er ſchenkte uns nicht die 
geringſte, nicht einmal vorübergehende, Aufmerkſamkeit, 


moderne Arbeits- 


Eine Epidemie im Zeitalter der Technit. — Mittel zu ihrer Velämpfung. 


Eine bürgerliche Seitung Nee vor kurzem 
einen Lobgeſang auf die Schlaflosigkeit, die ein dichtender 
den 8 als ſegensreich pries. Es muß bezweifelt wer⸗ 
den, ob der Verfaſſer ſich ähnlich geäußert hätte, wenn er 
uten wäre, acht und mehr Stunden im Bergwerg aut 
allen Vieren zu kriechen, vor dem Abſtrichloch des Hoc 
ofens zu ſtehen oder eine Straßenbahn im Großſtadtgewüh! 
mit Ruhe und Ueberſicht zu führen. Sein Artileß hätte 


ſicher die Ueberſchrift „Hymne an den Schlaf“ bekommen, 


wenn er in einem von Kindern überfüllten Wohnraum nach 
der Nachtſchicht darauf gewartet hätte, daß ſich der wohl⸗ 
tuende Schlummer auf ſeine Augen ſänke. 

Die begeiſtert beſungene Schlafloſigkeit iſt wohl eines 
der größten Uebel, die den Menſchen treffen können. In 
ihrem heutigen Umfang iſt ſie ſicher eine Folge des Zelt⸗ 
alters der Technik. Natürlich 5 es Schlafloſigkeit ſchon 
Immer gegeben. Aber „epidemiſch“ tritt fie erſt ſeit den 
Zeitpunkt auf, an dem die Erſchütterung der Nerven durch 
die Arbeitsmethoden für unjere Volksgeſundheit bedro)⸗ 
lich geworden iſt. N 5 

Die Medizin kennt eine große Anzahl von Mitteln 
zur Bekämpfung der Schlafloſigkeit, die in zwei Gruppen 
Bet werden, in ſolche, die vor allen Dingen das Ein⸗ 
chlafen fördern, und ſolche, die daneben auch die Tiefe 
des Schlafes beeinfluffen. In die erſte Gruppe ehe neben 
den Brompräparaten und dem Opium das bekannte Ada⸗ 
in, Bromural, Neutronal ete. Während in die zweite 
Gruppe Veronal, Medinal, Luminal, Noctal u. a. gehöre: 
In einer Unterſuchung über die Schlafloſigkeit und ihre 
Behandlung erklärt Profeſſor Dr. Otto Marburg aus Wien, 

aß man heute das ſchwer lösliche Veronal und auch das 
uminal wegen der Nachwirkung und der Giftigkeit als 
Schlafmittel entbehren kann, ſeitdem man die löslichen Na⸗ 
kriumſalze dieſer Mittel zur Verfügung hat. 
ſtand, daß wir heute eine große Anzahl von Schlafmitteln 
eſitzen, ermöglicht es, die Gewöhnung an ein beſtimmtes 
ittel ziemlich auszuſchalten. Das iſt deshalb wicht'g, 
A nichts ſchwieriger ift, als die Heilung einer Schlafmik⸗ 
elgewöhnung. Für die Behandlung der Schlaflosigkeit 
ergeben ſich nach Marburg folgende Richtlinien: Jeder 
all muß individuell behandelt werden und vor allen Din- 
gen die Urſache der Schlafloſigkeit auf genaueſte feſtgelegt 
werden. Dabei muß man ſorgſam unterſcheiden zwichen 
organiſch⸗bedingter und nervöſer Schlafloſigkeit. Die erſtere 
wird naturgemäß durch Behandlung der Grundkrankhe't 
günſtig beeinflußt. Falls dies nicht möglich ft, muß min 
zu Schlafmitteln greifen. Die nervöſe Schlafloſigkeit zeigt 


iwei Typen, die durch Angſtzuſtände oder nervöſe Erregung 


Angſt vor der Schlafloſigkeit, oder das „Sich 


Der Um⸗ 


herbeigeführte, und die durch Erſchöpfung hervorgerufenc. 
Für die erſte kommt hauptſächlich die pſychiſche Behandlung 
in Betracht, alſo entweder Wachſuggeſtion oder Hypnoſe. 
Auch kann man hier mit Beruhigungsmitteln während des 
Tages eingreifen. Bei der durch Erſchöpfung hervorgerufe⸗ 
nen Schlafloſigkeit iſt neben entſprechender Arbeitsruhe die 
Behandlung mit phyſikaliſchen Maßnahmen erforderlich. 

In allen Fällen iſt auf die Schlafvorbereitung großer 
Wert zu legen. Herbeiführung von Ruhe, möglichſter Aus⸗ 
ſchaltung lärmender Umgebung, Diätmaßnahmen und Hy⸗ 
giene des Schlafzimmers ſind ſehr weſentlich. Da man der 
Schlafloſigkeit faſt nur bei organiſchen, ſeltener bei ner⸗ 
vöſen Störungen beikommen kann, iſt die Anwendung von 
Schlafmitteln häufig nicht zu vermeiden, bei deren Anwen⸗ 
dung muß man unterſcheiden zwiſchen den Mitteln für das 
Einſchlafen und denen zur Verſtärkung der Schlaftiefe. Aus 
dieſem Grunde muß jeder Fall genau unterſucht werden, 
ob es ſich um eine Einſchlafſtörung, oder um eine Störung 
der Schlaftiefe handelt. Bei jedem Schlafmittel iſt erſtens 
die nötige Menge und zweitens die Toleranz genau zu 
prüfen, damit nicht durch Ueberdoſierung Vergiftungen ein⸗ 
treten. Um eine Gewöhnung an das Schlafmittel zu ner- 
hüten, empfiehlt ſich der Wechſel der einzelnen Mittel, die 
ſchwer aus geſchieden werden. 

Der Greifswalder Profeſſor Dr. Hans Kritſch gibt 
dabei noch einige intereſſante Mitteilungen über die Stö⸗ 
rung des Einſchlafens. Das Einſchlafen verträgt es nicht, 
wenn die Aufmerkſamkeit darauf zu ſtark hingelenkt iſt. Die 
zwingen wol⸗ 
len“ zum Einſchlafen, genügen deshalb häufig, um das Ein⸗ 
ſchlafen überhaupt zu verhindern. Wenn vor dem Eir⸗ 
ſchlafen ſchwere Arbeit geleiſtet worden iſt, iſt es nötig, 


eine ablenkende Beſchäftigung vor dem Zubettgehen einz !- 
ſchieben. Patienten mit ſtarker Phantaſie beginnen im Bett, 


ſobald es dunkel iſt, lebhaft wach zu träumen. Dadurch 


beraten ste in Affekt und können nicht einſchlafen. Dieſer 


Typ ſchläft dann erſt gegen Morgen ein, wenn er den 
Moment des Einſchlafens vervaßt hat. Er iſt dann meiſt 
wieder ganz munter und ſchläft ſtundenlana nicht ein. Fü ⸗ 
ſolche Leute iſt es das beſte, wieder aufzuſtehen, irgendeine 
nicht aufregende Beſchäftigung vorzunehmen und dann nach 
einiger Zeit nochmals das Einſchlafen zu verſuchen. Wer 
in ſtarken ſeeliſchen Konflikten ſteht, wird ebenfalls Schwir⸗ 
rigkeiten mit dem Einſchlafen haben. Hier wird man mei⸗ 
ſtens um ein leichtes Schlafmittel nicht herumkommen 
Wieder andere können aus Angſt vor Träumen nicht ein⸗ 
ſchlafen und hier iſt eine beſondere . 1 a 
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ſches Balle rugeſicht, wie von eittem angehenden 


krümmte Finger in des Förſters Hals ein. 
Herr Alfred hoch und gab Obala einen Schlag, ſozuſagen 
„durch“, irgendwo aufs Kinn — ſo einen, daß der Baue :, 


obgleich Lalewicz ſchon am Halsband herumbaſtelte, dir 
Schnur beſah, die um einen Pflock gebunden war und Dienſt 
als Zügel tat. Man hieß ihn hier ſtehen — alſo ſteht er; 
man wird die Haut abziehen — mögen ſie abziehen. 
„Reiche Ausſtattung, verflucht nochmal!“ brummte der 
Förſter. „Wenn doch nur die Spur von Leder dran wäre. 
Schnürchen über Schnürchen,“ fügte er mit Bedauern hinzu. 
Wir ſetzten uns erwartungsvoll unter eine Kiefer. La⸗ 


lewicz ſchiebt das Köpfchen aus dem Geſtrüpp heraus, zwin⸗ 


kert mit den Augen und lächelt: — er hat ihn ſchon bemerkt, 
den Vizek Obala. i ron 

Obala geht leiſe, verſtohlen zwiſchen den Sträuchern 
und trägt auf dem Arm vier Bretter. Er ſieht ſich um, 
horcht, ſetzt ſich von Zeit zu Zeit nieder. Durch das Dickich: 
blitzt ſeine rötliche Bauernmütze. a 

„Vierzöllige!“ flüſtert uns der Förſter geheimnisvoll 
ins Ohr wie bei der Beichte. 


Obala erreicht uns, legt ſchon die Bretter auf den Wa⸗ 


gen, um ſich aus dem Staube zu machen — als vor ihm 
plötzlich, wie aus der Erde, Lalewicz herauswächſt, grüßt 
und ſagt: 

„Bon⸗dſchur Obala ..“ f 
Der Bauer wirft die Bretter zur Erde, fpuckt leicht aus 
und ſteht. Es beſtand eine gewiſſe Aehnlichkeit >mtichen 
ihm und dem Gaul. Mager, ausgetrocknet, welk, ge⸗ 


ſchwärzt, klein, mit unglaublich krummem Rücken, machte 


er den Eindruck eines Werkzeugs, das zum Heben von 
Laſten dient, etwa in der Art eines Hebels ... 

» Unter der wie ein Polſter jo rieſenhaften Bauernmütze 
quoll langes, glanzloſes Haar hervor, ſeit langem unge⸗ 
kämmt, denn es hingen noch Stroh- und Heuhalme darin. 
Er hatte zwei Stück Leinen auf ſich: ein bis zu den Knien 
reichendes ſackleinenes Hemd, in der Form eines Frauen⸗ 
rocks, mit einem roten Bändchen unter dem Hals zugebun⸗ 
den und um die Hüften von einem Gürtel gehalten; unter 


dem Hemd reichten bis zu den Knöcheln Ho’en, ebenfalls 
aus Sackleinen, die alt, ſchwarz und zerriſſen waren. Die 
Knie waren ein für allemal gebeugt, wie bei einem Graz 


zhüpfer, und auf dieſen Knien befanden ſich Löcher in den 


Hoſen, nicht durch einen Riß entſtanden, ſondern durchge⸗ 


ſcheuerte, runde, gleichſam ausgebrannte. Ich blickte auf 
ſeine miſtbewachſenen, ſchwarzen Füße, mit verdrehten 
Zehen, mit Nägeln wie bei einem Tier, mit ausgeplatte⸗ 
ten und nach hinten durchgedrüten Ferſen und gelangte zu 
der Ueberzeugung, daß die Ziviliſation in Obalas Garde⸗ 


robe wohl noch kein einziges Stieſelpaar hineingetragen 


habe. 8 N 
Und das Gejicht war nicht unſchön: — ein 


in Sandſtein gemeißelt, gedankenloß, kalt und ruhig u. d 
unbeweglich — ein echtes Gentleman⸗Geſicht. Von der 


Naſe liefen zum Kinn zwei tiefe Furchen, in denen die 

Haut etwas blaſſer war als im Geſicht und am Hals, die 

ſchwarz gebräunt waren. . i ir 
Wir erhoben uns von der Erde und jetzt bemerkte und 


Obala. Er zog die Bauernmütze vom Kopf, ſtrich mit der 

Hand das Haar aus der Stirn und ſchlug unter Verbeu⸗ 

gungen mit der Mütze auf den Boden. N 75 
„Gelobt jet Jeſus Chriſtus!“ ſagte er. 


Alfred. 
Der Bauer 
Wartet. 


„Schön lobſt du Gott ... 


nichts — er ſieht uns mißmutig an 


Herr Alfred ſetzt ſich auf einen Baumſtumpf neben ihm 
Du heißt doch Obala, nicht, 


und ſpricht: 
„Mein lieber Dbala . ht 
wahr? Alſo mein Obala, iſt das ſchön, daß du am hellichten 


Tage in fremden Wald gehſt und dir dort, mir nichts din 
nichts, ohne Scham nimmſt, was dir gefällt? Sag doch: 


iſt das ſchön? Und fürchteſt nicht Gottes Strafe und jo .„. 
Nun. und wie ſoll man dich hier als Nachbar behandeln 
als Bürger, als Bruder ſozuſagen? ...“ 

„Bitte, Euer Gnaden! ...“ 


„Laß mich in Ruhe, bitte, laß mich in Ruhe. Für 
dieſe Bretter wirſt du ins Kriminal gehen, denn ſonſt würde 
ich da bei euch bald am Bettelſtab wandern. Verſtehſt du 


mich? 
„Verſtehe, gnäd'ger Herr.“ 


Indes Obala „verſtand“, näherte ſich ihm Lalewiez 


unmerklich und pakte ihn ſo geſchickt am Schopf, daß ſich 
der Bauer deſſen kaum verſah. Im Nu hatte ich Gelegen⸗ 


heit, den Verlauf einer Operation, des ſogenannten „In⸗ 


die⸗Freſſe⸗Schlagens“ zu verfolgen. Mit der rechten Hand 


ſchlug Lalewicz, mit der linken hielt er Obala am Schopf. 
Der Bauer wehrte ihn von Zeit zu Zeit wie eine Müde- 


mit der Hand ab und ſprach ganz rulig: 


„Laß doch, Lalewicz, laß doch...“ 


Zwiſchen die Augen,“ ſagte Herr Alfred, während en 
mir eine Zigarette und ein angezündetes ſchwediſches Zünd ⸗ 


holz anbot. 8 


Lalewicz „gab“ ihm zwiſchen die Augen, gab ihm in 
die Zähne, in die Naſe, in den Hals, einmal, zweimal, drei⸗ 
mal, viermal, fünfmal . Ich ſah Blut in dünnen Bäch⸗ 


lein aus des Bauern Naſe ſickern. Lalewiez ſchlägt in einem 
fort, daß er hüpft ... Schließlich wird ein durchdringen⸗ 
des, furchtbares, ekelhaftes, abſcheuliches Weinen eines ge⸗ 
mordeten Menſchen hörbar und plötzlich graben ſich vee⸗ 


wie man ſo ſagt, ſich „mit den Beinen zudeckte“ und wie 


ein Stein ins Geſtrüpp fiel. Dort ſtieß der Förſter noch 
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„In Ewigkeit Amen, mein lieber Bruder,“ ſprach Fete 
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ein wenig mit den Abſätzen nach ihm und kehrte dann 
ſchweißbedeckt und gerötet zu uns zurück. 

Der Bauer erhob ſich bald, Blut ſpuckend, und wiſchꝛe 
den Mund mit dem Aermel ab. Es zeigte ſich, daß ſogar 
die fünf Finger, welche die Tradition auf der Wange des 
Geſchlagenen zu ſehen wünſcht, fehlten ... Er ſpuckte aus, 
verſchnaufte, wiſchte die zerſchlagenen Augen ab und begann 
die Schnur vom Pfahl loszubinden. 

„Lalewicz, du wirſt mir heute mittag zu Herrn Bie⸗ 
ermann gehen und wirſt ihn bitten, eine Klage gegen 
Obala wegen Bretterdiebſtahls zu ſchreiben,“ ſagte Herr 
Alfred feierlich. 

Der Bauer umfaßte des Gutsherrn Beine. 
Bitte, gnäd'ger Herr Gutsbeſitzer! ... ſchenken Sie 
mir die Bretter.“ 

„Sieht ihn, Hundeſohn ... Amateur!“ kreiſchte der 
Förſter, 
„Schenten's mir, gnäd'ger Herr!“ 
„Warum ſollte ich ſie dir denn ſchenken, mein Obala?“ 
„Erſtes und letztes Mal, gnäd'ger Herr ... Nit em 
einz'ges Mal war ich dageweſen ... Einen Sarg muß 
man doch machen und der Hunger iſt groß ...“ 

„Was für einen Sarg?“ 
75 „Für'n Jungen. Der Sohn iſt mir geſtorben, Woj⸗ 


tel. 

y Alſo ſtiehlſt du? Für den Sarg ſogar ſtiehlſt du? 
Beben!’ doch, was du für ein Lump biſt ...“ 

+. „Und wo ſollt' ich's denn hernehmen, wo hernehmen?“ 
fragte er merkwürdig raſch und ſtapfte lächerlich mit den 
Füßen. „Da iſt die Leich' und für Ehrwürden fünf Rubel, 
die Bahrung ein Rubel und wir beide haben ſeit einen 
Monat keine Kartoffel mehr geſehen. Schenk' doch, gnäd'⸗ 
ger Herr, barm dich ...“ 

„Ich werde ſehen, mein Obala, ob du die Wahrheit 
ſprichſt, ob dir der Sohn wirklich geſtorben. Führe uns.“ 

Der Bauer warf die Bretter auf den Wagen, gab dem 
Gaul die Peitſche, und wir ſetzten uns in Bewegung. Oba— 
la ging mit ſchwerem tritt neben dem Pferd, ſtellte die 
Füße weit auseinander und ſchlug allemal zu. 

Sie ſtolperten beide. 

Das winzige Dörſchen drückte ſich an die Wände der 
Schlucht. Obalas Hütte war neu gebaut, es fehlte ihr die 
Bedachung auf der linke Hälfte, der Hof war ungezäunt, 
in der Entfernung einiger Schritte erhob ſich eine Scheuer, 
die mit dem Stall verbunden war. 

„Wo iſt der Tote?“ fragten wir und blieben am Rande 
des Dunghaufens ſtehen, der die Hälfte des Hofes ein- 
na 


m. 

„In der Scheuer liegt er.“ 

„Biſt du verheiratet?“ 

Nein — Wittiber.“ 

Führe uns alſo zum Verſtorbenen, zeige ihn uns.“ 
Obala ging mit ſeinem Bärentritt voran, öffnete das 


Türchen und ließ uns in die winzige und leere Scheune 


eintreten. In einer Ecke lag etwas gemähtes Gras auf 
trockenem Reiſig — auf der Tenne auf ausgebreitetem Stroh 
lag die Leiche eines fünfzehnjährigen Knaben. Im Gipfel 
der Scheune zwitſcherten fröhlich die Spatzen. 
Der Sohn war ebenſo ausgemergelt wie der Vater, 
hatte ebenſo ſchwarze verflachte Ferſen; nur die Haare wa⸗ 
ren gekämmt, das Geſicht gewaſchen. In den fromm gefal⸗ 
teten erdfarbenen Händen hielt er ein aus Holz roh ge— 
ſchnitztes Kreuz. Säulenartig ſchwebten über ihm Mücken 
und Fliegen, ſetzten ſich aufs Geſicht, ſaugten ſich an den 
Mundwinkeln feſt. Obala ging mit einem Zweig hin, um 
ſie zu verjagen. Als er zu uns zurückkehrte, hatte er Augen 
ohne Glanz, ſie glichen einer Flüſſigkeit, die man hinter 
die Lider gegoſſen. 
„Woran iſt er geſtorben?“ fragte Herr Alfred, indes 
er ſich dem Ausgang näherte. 
„Wer ſoll's willen? Es hat ihn zugedrückt und 
Schluß.“ 
„Ein Hundeſohn weniger,“ lachte uns der Förſter an. 
Erhob da Obala die Augen zu ihm, und ein merk⸗ 
würdig gelber Widerſchein blitzte dort für eine Sekunde auf. 
„Haſt noch mehr Kinder?“ . 
0 Nein, gnäd'ger Herr; einzig war er mir . .. der ein⸗ 
Eeine donnerartige Trauer mußte in ſein Herz einge: 
ſchlagen haben, als er dieſes Wort ſprach. So merkwürdig 
ſprach er es aus. Er ſtützte dann den Kopf auf die Fauſt 
auf, grätſchte die Beine und ſtarrte mit bis zum Wahnſinn 
traurigem Blick, der nichts ausdrückte, einer weit offenen 
Wunde ähnlich. Er ſtarrte, ſtarrte und ſchob plötzlich die 
Hand in das zottige Haar und riß darin aus aller Araf.. 
Nach einer kleinen Weile war er wieder ruhig, ebend 
kalt; mit dem Ausdruck einer dumpfen Geſchäftigkeit begann 
er aus der Ecke den Holzblock, die Axt, die Säge, eine 
Schnur, in einem Schälchen aufgelöſten Leim hinauszu⸗ 
tragen, machte ſich an die Arbeit. 
„Könnten mir helfen, Sgnac ...“ ſprach er bittend, 
ſich an den Förſter wendend. 5 


„Ji . geh, Blödian! Ausgerechnet mit dir werd 
ich .., Geſteh lieber dem gnädigen Gutsherrn, wie ihr 


das Getreide ausgeſchält habt ... Alſo dieſe Hundebrut, 
gnädiger Herr, da geht ſie zur Hungerszeit, wie jetzt zum 
Beiſpiel, ins Feld, ſchält und ſchält gegen Morgen diele 
„Milchner“ aus den Aehren. Erſt bis fie volle Taſcher 
hat, dann ſchwups in die Hütte und kocht ſich ein Süppchen 
wie aus Milch.“ 1 
Und für den heutigen Diebſtahl, verſtehſt du, wird 
die Klage eingereicht. Wenn du willſt, kannſt du dich ver⸗ 
gleichen . .“ 
„Nun, denn vergleichen, gnäd'ger Herr; werd abar⸗ 
beiten ..“ 
„Eeeh . auf Abarbeiten laß ich mich nicht mehr ein. 
Wirſt vier Rubel geben und einen für die Kirche oder du 
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„Leute, von denen man ſpricht.“ — USA. importiert Senſationen. — Ozeanflieger 
als Ge. dfälſcher, Millionärin mit 6 / Millionen Dollar auf dem Abendlleid und ein 
Maſſenmörder. 


Die Welt braucht Senſationen! Amerika liefert fie. 
Zwei Namen — zwei Fälle: Al Capone und Levine 
Beide ſind ſchon ſeit langem internationale Berühmtheiten. 

Reden wir zuerſt von Levine. Seine erſte große Lei⸗ 
ſtung: Die Ueberquerung des Ozeans im Nin⸗Stopflug 
gemeinſam mit Chamberlin; ſtatt in Berlin landete er in 
Kottbus, wurde aber dafür deſſen Ehrenbürger. 

Dann hörte man von Herrn Levine, als er zu einem 
zweiten Ozeanflug aufſteigen wollte, ſich aber in letzter Mi: 
nute mit ſeinem Partner ohrfeigte und allein losflog — 
nach einer halben Stunde mußte er allerdings wieder land 
den; das Flugzeug und große Hoffnungen gingen in Trüm⸗ 
mer. 

Diesmal wird Levine eines Verbrechens beſchuldigt, 
auf das im allgemeinen Zuchthaus ſteht. Ob er ſchuldig 
iſt oder nicht, ſteht noch nicht feſt. Wie die Blätter ſchon 
meldeten, wurde er am Semmering unter der ſchweren Be— 
ſchuldigung feſtgenommen, den Verſuch gemacht zu haben, 
franzöſiſche Geldſtücke zu fälſchen. Die Sache kam durch 
die Anzeige eines Graveurs, dem er entſprechende Aufträge 
gegeben haben ſoll, ans Tageslicht und zur Kenntnis der 
Polizei. Levine verteidigt ſich damit, daß er jagt, daß fein: 
Aufträge ſich nur auf die Einrichtung einer von ihm ar. 
der Riviera zu gründenden Spielbank bezogen haben ſollen 
Er ſei vermögend und habe es nicht nötig, kriminell zu wer⸗ 


den. Wenn er geldknapp ſei, würde ihm beſtimmt Miß 
Mabel Boll aushelfen, ſeine ſtändige Begleiterin. 
* * * 


Wer iſt Miß Mabel Boll? Von ihr ſpricht man in 
Wien viel mehr als von Levine. Die „Diamantenköni⸗ 
gin“, wie ſie ſich gern nennen läßt, ſoll nämlich über ein 
ſagenhaftes Vermögen und über ein halbes Dutzend Schlöſ⸗ 
ſer in Frankreich verfügen. Dieſe Dame, die ſich anſchet— 
nend trotz oder vielleicht wegen ihrer Millionen zu lang⸗ 
weilen ſcheint,, benutzt die Zeit, die fie dem Herrgott ſtiehlt, 
um in Europa herumzuabenteuern und mit mehr oder we⸗ 
niger großen Männern in Verbindung zu treten. Mabel 
Boll, die ſchon einmal ein echt amerikaniſches „Pferderen⸗ 
nen auf Ackergäulen“ gewonnen haben will, ſieht aus und 
benimmt ſich ſo, wie ſich der landläufige Satiriker die etwas 
ſpleenige US A.⸗Bürgerin vorzuſtellen pflegt. Durchkrai⸗ 
niert, neugierig, voller Schrullen und bereit, mit ihrem 
Partner „Pferde ſtehlen zu gehen“. Das bemerkenswer⸗ 
teſte an Mabel Boll aber ſoll nach den ſtimmungsvollen 
Berichten der Reporter der Boulevardpreſſe ihr geradezu 


unerhört prächtiger Schmuck ſein, den Kenner auf einen 
Wert von mehr als ſechs Millionen Dollar taxieren. Le⸗ 
vine iſt ſchon ſeit längerer Zeit mit dieſer exzentriſchen 
Dame liiert, ſie ſoll ihn von einem Coup zum anderen trei⸗ 
ben. Da aber Levines Frau es ablehnt, ſich ſcheiden da 
laſſen, kann der tüchtige Ozeanflieger nicht in den glückli⸗ 
chen ehelichen Nsfik feiner Partnerin und ihres Millionen, 
vermögens gelangen. .. 


* * 
* 


Während jo Herr Levine im Wiener Unterſuchungs⸗ 
gefängnis ſitzt, weil er im Verdacht ſteht, Franken gefälſcht 
zu haben, haben ſeine Landsleute in Chicago zu einem 
gewaltigen und vielleicht ſehr gefährlichen Schlag ausgeholt. 
Al Capone, unumſchränkter Herr über tauſende ihm will⸗ 
fähriger Banditen, der unübertroffene König und Meiſtet 


im Alkoholſchmuggeln, Erpreſſerorganiſieren und Meuchels 


morden, den bisher kein Polizeiarm zu ergreifen wagte, 
iſt über Nacht in feiner Villa feſtgenommen worden. Wis 
nigſtens wird die Senſation vom Draht gemeldet, wenn 
auch die Fachleute die Wahrheit dieſer geradezu phantafti- 
ſchen Meldung ſehr bezweifeln ... 


* * 
* 


Capone iſt bekanntlich mit den Chicagoer Behörden 
durch Korruption ſo eng verfilzt, daß es für die amerika⸗ 
niſchen Behörden geradezu Vabanqueſpiel bedeuten würde, 
hier energiſch zuzufaſſen. Man jagt, Capone, der früher 
ein ganz unbekannter, ganz unprominenter kleiner Verbre⸗ 
cher war und erſt im Verlauf der letzten ſechs Jahre ſei— 
nen glanzvollen Aufſtieg nahm, die ſtattliche Reihe von 
31 Morden nach, die niemals geſühnt worden ſind, und für 
die der mächtige Verbrecher keinen einzigen Tag Haft ab- 
zuſitzen brauchte. Der Alkoholmonopoltruſt, den der Maſ— 
ſenmörder vertritt, hat allein einen Jahresumſatz von etwa 
125 Millionen Dollar. Dieſes Unternehmen iſt zwar ille- 
gal, aber es arbeitet trotzdem in aller Legalität, da der 
Verbrecherkönig ſämtliche Inſtanzen, die ihm den Weg ver⸗ 
legen könnten, in der Hand hat! Wie unerhört reich der 
Caponetruſt iſt, erhellt die Tatſache, daß der Verbrecher je: 
des Jahr einen „Speſenſatz“ von etwa 30 Millionen Mark 
in ſeinen Büchern regiſtriert, die er für „Beamten und 
Politikeraufklärung“, wie dieſes Konto jo ſchön umſchrie⸗ 
ben iſt, ausgibt. Nur einmal hat Capone ein Jahr in 
Haft geſeſſen, aber das war auf eigenen Wunſch, weil er 
einen Mordanſchlag ſeiner Gegner fürchtete und ſich nur in 
den befreundeten Händen der Polizei ſicher fühlte. — — 
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fommft ins Kittchen. Ueberleg es dir bis morgen, mor- 
gen würde die Klage erſt überreicht werden. Leb woh, 
mein Obala.“ 

Wir gingen. Herr Alfred durchſchritt raſch den Hof 
und betrat den Weg; ich blieb hinter dem Tor ſtehen, um 
Lalewicz' Geſpräch mit dem Bauern zu belauſchen — denn 
Lalewicz blieb noch ein Weilchen in der Scheune zurück. 
Er ſchaute hinaus und da er ſah, daß Herr Alfred ſchon 
iR war, wandte er ſich zurück an Obala und ſprach ſehr 
raſch: 

„Vinzenz, habt gar keine Angſt ... werd ihn ſchon 
umſtimmen ... habt gar keine Angſt ... Ich mach 'n 
Sprung, her mit dem Hobel, wir werden ein feines Särg⸗ 
chen zimmern, laß nur dieſe Dackel heimgehen. Ich mach 
'n Sprung her, ich komme ...“ 


Er lief hinaus, erreichte den Gutsherrn und bewies 
ihm die Notwendigkeit, Obala zu beſtrafen, aber da dieſer 
Obala nur zwei Morgen fließenden Sandes beſäße, würde 
es für ihn keine Strafe ſein, wenn er ins Kriminal müßt⸗ 
Er würde noch verſchlagener herauskommen, der Dieb und 
Schluß. N 

„Wir werden ſehen, werden ſehen; und übrigens — 
gib Ruh!“ ſchloß Herr Alfred und ließ den Förſter voraus⸗ 
marſchieren. 

Bald darauf betreten wir über morſche Planken die 
ungeheure Wehr eines Teiches von mehreren Morgen. 
155 umgibt uns plötzlich ein unbeſchreibliches Vogelge⸗ 
ſchrei. ; 

Man hieß mich auf der Wehr bleiben, damit ich die 
Enten „im Fluge“ ſchieße; Herr Alfred und Lalewicz aingen 
um den Teich herum und verſchwanden mir aus den Augen. 


Es ſchien mir, als ob mich die Kräfte verließen. Ich 
ſtreckte mich auf die Erde hin, mit der Abſicht, nicht aufzu⸗ 
ſtehen, auch wenn ein Erdbeben einträte oder wenn Io 5 
ein Wagen voll ſchöner Damen vorüberkäme. Ich beſchloß, 
auf dem Rücken liegend, in den Himmel zu ſchauen, auf 
die wogenden Kronen der Kiefern und Erlen — zu ſchauen, 
wie ſich mitten im Teich das Waſſer aufblähte und die 
Wellen, ſchaumbekränzt, zum Ufer eilten, um die Heide⸗ 
kräuter zu beſpritzen, die, ſäbelförmig, ſich vornüberneigten, 
das Geſicht ans Waſſer legten und vor Wonne über die g- 
heimnisvolle, kaum hörbare Melodie des Wellengeplätſchers 
zu zittern ſchienen. Von Zeit zu Zeit verbeugten ſich vor 
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Wirb neue Lofer für dein Blatt! 


ſtärkerem Windhauch die ſchlanken Kiefernſtämme und wur⸗ 
den ungeheuren, wunderlichen Geſtalten ähnlich. 

Hoch oben flogen Krähen laut ſchreiend von Baum 
zu Baum, und manchmal wurde ihr Schrei durchdringend, 
wie ein Schrei um Hilfe. Ich ſpähte ſorglich und bemerkte 
die Urſache ihrer Unruhe. 

Auf einer der höchſten Kiefern ſaß ein Junge und ſtieß 
mit langer Stange die jungen Krähenküken, die noch nicht 
fliegen konnten, aus den Neſtern. Ich erhob mich und be— 
merkte noch einen Jungen, der auf der Erde ſaß und die 
Hinausgeworfenen auffing. Jeden Augenblick fällt ein 
ſchwaches, ſcheußliches Küken auf die Erde wie ein Stein. 
Welche krepieren ſofort, andere erheben noch die großen 
Köpfe auf unbefiedertem Hals und marſchieren recht komiſch 
auf dem Graſe. 

f Dann läuft der kleine hinter den Ausreißern her und 
ruft: 

„Wohin denn ſo, mein Täubchen? He?“ 

Er nimmt das „Täubchen“ am Flügel und ſchlägt ihm 
den Schädel an den Stamm oder ſchneidet ihm, auch ohne 


dis, die Beine ab, die der Oberförſter mit drei Groſchen 


für das Paar bezahlt. 

Die Mutter⸗Krähe fliegt wie raſend hin und her, ſetzt 
ſich dem Verwegenen faſt auf den Arm, hackt ſich mit dem 
Schnabel in ſeinen Stock oder den Zweig über ihm feſt und 
ſchlägt mit dem Kopf wie mit einem Hammer auf den 
Stamm, beißt Zweiglein ab und krächzt mit heiſerer, ermü⸗ 
deter, abſtoßender Stimme der Verzweiflung. 

Wenn der Junge ein Küken zur Erde wirft, läſt fte 
ſich mit hängenden Flügeln zur Erde fallen, will den Schna⸗ 
bel öffnen — die Stimme verſagt — ſchlägt alſo mit den 


Flügeln und hüpft irrſinnig, lächerlich, zu des Knaben Fü⸗ 


ßen, als ob ſie als erſte ihrer Art die Notwendigkeit des 

Freitods erkannt hätte. Wenn alle ihre Kinder erſchlagen 
fein werden, wird fie zum Baum hochfliegen, das leere Neſt 
0 8 und darüber kreiſend über irgend etwas nach⸗ 
enken 


.. . Ich beneidete Obala und die Krähe. Sie wer⸗ 
den beide raſch vergeſſen. Wodurch würde ſich ihr hölliſches, 
unergründliches, grauſames, unbewußtes Leid beruhigen, 
während ſie die heutige Nacht allein in ihren Neſtern vers 
bringen werden, wenn nicht durch dieſes göttli che, nein, 
herrliche, gütige, beſte Naturgeſetz — das weiſe Geſetz des 
Vergeſſens? Für ſie heißt „leben“: „vergeſſen“ — und 
die gütige Natur läßt: fie ſogleich vergeſſen .. 

Ach, wie habe ich ſie beneidet! 

Aus dem Polniſchen übertragen 

von Joſef Heinz Miſchel. 


vr 
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N Die Wichererd ifinung des Reichstages. 
I Reichsfinanzinfſter⸗ Dietrich hält ſeine große Etatrede. x Die Polizei ſperrt die Umgebung des Rechstages mit Seilen ab. 


Affe Prã Nn des c N 
ſchen ionalrats. 


Rieſenflugboot auf . f Der Nationalrat in Wien hat den 
Einbau der Motoren in das Romarflugboot, N Eine der gewaltigen Schwimmkufen. Sozialdemokraten Matthias Elderſch 


äſid t wählt. 
Das dreimotorige Rohrbach-Romar⸗Flugzeug wird gegenwärtig in Berlin für Frankreich auf Reparationskonto fertig⸗ een e 
geſtelt. Das Yuejenjugudot verlügt über 2220 PS. 
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Gasangriff auf Neuyork. 


Amerikaniſche Marineſoldaten mit Gasmasken während einer Gasſchützübung. Im 
Hintergrund die Wolkenkratzer⸗Silhuette von Mannhattan. 


— — 
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. 6 0 Die ameritaniſchen Militär⸗ und Maxim behörden betreiben jetzt mit it Ho ruck die 0 
. Ain eigene Deen iu ben Fetroleunfebern 9 7 Ralifornien. Vorbereitungen eines organiſierten Gasſchutzes aller Großſtädte. In Agel J 

f N Zwei Erdölquellen explodierten, tagelang ſtanden rieſige Qualmſäulen über dem gen 9 finden ſtatt, ſo daß man glauben kann, Amerika 7 9 


aauzen Gebiet gegen 


Ui in unmittelbarer Kriegsgefſabks 
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Sprichwörter gegen die Frau. 
Bezeichnende Vorurteile des vergangenen Jahrhunderts. 


Die bürgerliche Geſellſchaftsordnung hat in allen Län⸗ 
dern und bei allen Völkern ſeit Beginn des geſchichtlichen 
Zeitalters der Frau ſtets eine untergeordnete Rolle zuge⸗ 
ſprochen; ſie hat ſie als dem Mann nicht gleichwertig be⸗ 
handelt. Vereinzelte Ausnahmen, wie ſie in der Geſchichte 
der Naturvöller zum Beiſpiel anzutreffen find, beſtätigen 
die Regel. Es blieb dem Sozialismus vorbehalten, für 
die Frau die Stellung zu erkämpfen, die ihr in der Ger⸗ 
ſtesgeſchichte, in der Politik und in der Geſellſchaft zukommt. 
Hier iſt erſt der Anfang gemacht und es bedarf noch gewal⸗ 
tiger Anſtrengungen, ehe jene alten Vorſtellungen und Vor⸗ 
urteile gänzlich ausgemerzt ſind. Beſonders charakteriſtiſch 
ür dieſe Haltung der Männerwelt find die Jahrhunderte⸗ 
alten Sprichwörter, die uns überliefert wurden. 

Am gelindeſten verfährt noch das deutſche Sprichwor:: 
„Wenn Frauen auseinander gehen, bleiben ſie noch lange 
4 0 Aprilwetter und Frauenſinn ſind veränderlich von 
Inbeginn!“ Dieſe beiden Sprichwörter find noch garnicht 
einmal ſo arg. Geſpreizter allerdings klingt ſchon dieſes: 
„Ein Mann iſt mehr wert, als zehn Frauen!“ 

Nun hebt ein großes Mißtrauen an: „Frau, Mühle 
und Schiff mangelt immer etwas“, „Wer eine Frau zu 
bewachen hat, iſt keines Tages ſicher“, „Die Frau verfühet 
zum Guten wie zum Böſen, verführt aber immer!“, „Einer 
Frau und einem Glas droht jede Stunde etwas“, „Die 
Frauen haben immer anderthalbmal recht!“ — 

In Frankreich heißt es: „Ein Mann von Stroh wiegt 
mehr, als eine Frau von Gold“, „Wo Weiber ſind, ſind auch 
Teufel!“, Schwiegermutter und Schwiegertochter ſind 


Sturm und Hagelwetter!“, „Eine ſchöne Frau, ein ſchlechter, 


Verſtand“, „Die Frau, der Wind und das Glück ändern ſich 
beſtändig!“ 

Weiter, die Italiener: „Wenn ein Mann einen Pfen⸗ 
ung verliert und eine Frau, jo wird er den Pfennig ber- 
miſſen!“, „Will man ein Mädchen heiraten und ein Pferd 
kaufen, ſo ſoll man ſie beide beim Nachbar ſuchen!“, „Eine 
Frau, die zu oft am Fenſter ſteht, iſt wie eine Weintraube: 
auf der Landſtraße.“ — 

Der Ruſſe ſagt: „Zwei Weiber bilden eine Verſamm⸗ 
lung, drei eine Hölle!“, „Der Hund iſt klüger als ein Weib, 
zer bellt nicht ſeinen Herrn an!““ 

Der Spanier legt ſein Bekenntis in folgenden Sprich⸗ 
wörtern ab: Zunächſt noch gelinde: „Weiber ſind das Pa⸗ 
radis der Augen, das Fegefeuer des Teufels und die Hölle 


der Seele!“, „Wer eine Frau nimmt, und wer einen Aal 


am Schwanze packt, kann ſagen, daß er nichts bekommt!“ 

Der Schotte meint: „Beſſer halb gehänkt, als unglück⸗ 
iich verheiratet!“, „Frauen und Glas ſind zerbrechliche 
Dinge“ „Es iſt traurig für eine Frau, wenn fie keine Zunge 
hat, aber gut für den Mann, der mit ihr verehelicht iſt!“ — 

Bezeichnend ſind jene Sprüche, die im Sterbefalle der 
Frau eine Bereicherung des Mannes ſehen. Beiſpielsweiſe: 
„Der Tod der Frauen und das Leben der Schafe machen 
Leute reich!“, „Wem die Frauen gut ſterben und die Bienen 
gut ſchwärmen, der wird bald reich!“, „Eine tote Frau iſt 
ſo gut wie 200 Taler Gold“ und ein weiteres Sprichwort 
meint, daß „Auf der Welt nichts elenderes iſt, als ein: 
reiche Frau zu haben!“ — 

Der bekannte Rabener ſchrieb nach einem Bombarde⸗ 
ment ſeiner Heimatſtadt an Gellert folgende bezeichnende 
Zeilen, die auch verſchiedenes durchleuchten laſſen, wovon 


der Ir as 88 


Lodzer Vollszeitung 


wir gerade redeten: „Ich habe alles verloren und würde 
nun mit meiner Frau hungern müſſen, wäre ich ſo dumm 
geweſen, mich zu verheiraten, jo hungere ich doch nur alleir! 
Meine Zukünftige muß wenigſten 3000 Taler mehr haber, 
ſo hoch ſteigt mein Verluſt, nur kein eigenes Haus. Ich 
ſtelle mir das ſchrecklich vor, eine Frau wegen des Hauſes 
zu nehmen und das Haus durch Feuer zu verlieren, ohne 
daß die werte Hälfte mit verbrennt!“ — 


Zur Zeit Ludwigs XV. gab es in Paris einen Kanzel⸗ 
Bußredner, den Pater Bridaine, der eines Sonntags ein⸗ 
mal den weiblichen Kirchenbeſuchern erklärte: „Meine Da⸗ 
men! Soviel Haarnadel Sie in ihren Haartürmen tragen, 
von ſovielen Karren voll Teufel werden Sie eines Tages 
geſtochen werden! Sie beſitzen Perlen, Bänder, Spitzen, 
Straußfedern und nicht eine Tugend! Wie gefällig ſind 
Sie gegen die Verweſung, die der menſchliche Leib heißt! 
In ewigen Keſſeln werden ſie brodeln!“ Ein andermal 
ſagte er folgendes: „Meine Damen, ich benachrichtige Sie, 
der Teufel hat die erſte Hypothek auf Sie!“ An der Spitze 
einer Prozeſſion rief der Pater ein andermal aus: „Jetzt 
Schweſtern, werde ich Sie alle nach Hauſe begleiten!“ — 
und führte ſie auf den Friedhof! — 


Und was ſagte Jean Paul? „Wie ſchlimm die bö⸗ 
ſen Weiber ſind, errät man aus den guten. Der beſte 
Mann hat mit dem ſchlimmſten Weibe eine viel größece 
Hölle, als die beſte Frau mit dem ſchlimmſten Manne!“ 

H. M. 


Ein Kind auf Veſtellung. 


Vor dem Wiener Kriminalgericht kam ein ungewöhn⸗ 
licher Prozeß zur Verhandlung. Auf Grund eines anony⸗ 
men Schreibens wurde das rumäniſche Ehepaar Julius und 
Magarete Manu, ſowie die in Wien e Köchin 
Dorothea Perguner wegen Betruges angeklagt. Der Ver⸗ 
faſſer des Briefes gab an, ein Freund und Landsmann des 
Paares zu ſein, das zu gleicher Zeit wie er ſich vorüber⸗ 
Fe in Wien aufhielt. Als er Frau Manu im Hotel 
beſuchen wollte, habe ihm der Portier mitgeteilt, daß dieſe 
in Begleitung einer andern Dame regelmäßig in früher 
Morgenſtunde das Haus verlaſſe und erſt am ſpäten Abend 
heimkehre. Eine der Frauen, klein von Wuchs, befinde ſich 


anſcheinend in anderen Umſtänden. Dem Beſucher lam dies 


ſehr mekwürdig vor, da ſeine Landsmännin, die, wie ihm 
bekannt, ihrer Niederkunft entgegenſah, hoch gewachſen war. 
Wenige Tage ſpäter habe er Frau Manu auf der Straße 
petroffen und keinerlei Veränderung an ihr bemerkt. Von 
em Hotelportier habe er dann ſpäter erfahren, daß die 
fee ſeiner Bekannten ſich in der Geburtsklinik be⸗ 
ände. 

Frau Manu wurde auf Grund dieſer Angaben verhaf⸗ 
tet und legte im Verhör nachfolgendes merkwürdiges Ge⸗ 
ſtändnis as. Die Aerzte hätten ihr erklärt, daß ſie für alle 
Zeit auf Mutterfreuden verzichten müßte. Da ſie aber 
ebenſo wie ihr Gatte außerordentlich gerne ein Kind gehabt 
hätten, inſerierten ſie in Wiener Blättern zwecks Adoption 
eines Kindes. Es meldete ſich die Köchin Dorothea Pergu⸗ 
ner, die Mutter zweier unehelicher Kinder war, von denn 
ſie ſich aber auf die Dauer nicht trennen wollte. Die fin⸗ 
dige Perſon ſchlug jedoch dem Ehepaar vor, ein Kind „auf 
Beſtellung“ zu liefern. Zu dieſem Zwecke wurde die Wie⸗ 
nerin nach Rumänien mitgenommen, wo fie zu Herrn Mane 
in Beziehungen trat. Das aus dieſer Verbindung ent⸗ 


Das größte Militärſlugboot ber Welt. 
Das neue engliſche Ganzmetallſlugzeug „Sidney“, das für Militärzwecke herge⸗ 


ktellt wurde, 


t ſeine erſten Flüge mit Erfolg ausgeführt. Das Flugboot erreicht 


eine Stundengeſchwindigkeit von 200 Kilometer. 


— 


ſproſſene Kind ſollte von dem Ehepaar Manu als ehelich?) 
Kind legitimiert werden. Zu gegebener Zeit reiſte De 
Dreiblatt nach Wien zurück und Dorothea Perguner schenken 
indem fie fi als Frau Manu ausgab, dem kinderlieb n 
Paare den Stammhalter. Für Bemühungen erhielt die 
gefällige Frau dreitauſend Schilling Schmerzensgeld. 

Die Angeklagten fanden milde Richter. Es wurde 
angenommen, die Affäre falle ganz aus dem Rahmen äh 
licher Betrugsfälle. Die Motive jeien nicht unedel, au! 
ſei niemand geſchädigt worden. Und ſo wurde das Ehepant 
u je 300 Schilling und die Mutter des Babys auf, Belle“ 
1 5 „nur zu 100 Schilling Strafe verurteilt“. 


Das Pech der Schönheltslöniginnen. 


Noch immer iſt es ein Wunſchtraum von Behntaufe 
den: Schönheitslönigin zu fein. Noch immer melden ſich 
Tauſende. Noch immer kommen Hunderte in die engen. 
Wahl. Alls allen Ständen kommen ſie: das Prole taten 
macht mit bei dieſem bürgerlichen Hokuspokus, ſehnſucht 
erfüllt, das „gutbürgerliche“ Mädchen „läßt ſich herab Erf. 
fie alle gehen den Weg, der, wie man fie glauben ma 15 
Gi glauben wollen und müſſen, der allernächſte AU: 
Glück iſt. Und trotzdem: iſt es denn damit eigentli 1 
weit her? Da war die ungariſche Schönheitskönigin Ain 
lein Simon, die nachher, glaube ich, auch Fräulein Eurol 
wurde: als der erſte Rauſch vorüber war, hatte die Schön, 
heitsklönigin ihr geſamtes väterliches Vermögen zugebut 115 
— Königinſein ohne Untertanen, die zahlen müſſen, iſt ein 
koſtſpieliger Beruf! Fräulein Simon hat reſigniert un 
ſchleunigſt den Hafen einer beſcheidenen Ehe aufgeſucht, wo 
hin die Wellenſchläge der ſo ſchönen wie teuren „große 
Welt“ nur ſtark abgemilder und ſanft plätſchernd geraten" 
— Nicht jo ihre franzöſiſche Kollegin für 1929, Mademol⸗ 
ſelle Brillant. Als dieſe brillante Dame merkte, daß ihr? 
Rechnung nicht aufging, daß zwiſchen dem, was fie 
und was man ihr verſprochen hatte, einerſeits, und ben, 
was tatſächlich eintraf, anderſeits ein beträchtlicher Un 

ed beſtand, da verklagte fie den Präſidenten des Aus, 
tes, der fie gewählt hatte, auf Erſtattung eben 91915 
Unterſchiedes, den fie auf 45 000 Franken bezifferte. Und 
als Hauptverluſt führte fie an, daß fie während der bra 
Monate, die ſie ſozuſagen hauptamtlich Schönheitskönſann 
geweſen war, nicht — Manneguin ſein lonnte, welchem Der 
ruf fie bis dahin obgelegen hatte. Und das Gericht e 
ſchied zu ihren Gunſten — 10 000 Franken wurden 05 
ugebilligt, vermutlich weder für fie noch, für den arm 
Dräftberten Herrn Duval, ein Pappenſtiel. Und was wur 
den letzten bas Furchtbarſte iſt: die Schönheitskönigin 970 
1930, Fräulein Taponnier, hat ſich, ermutigt durch den OF 
folg ihrer Kollegin, auch ſchon gemeldet. Was herr Du 55 
nun tut, weiß niemand; vermutlich dankt er feinem Sch, 15 
fer, daß es noch nicht allzu lange Schönheitsköniginnen gi 1 
die ihn verklagen können, und wird umgehend überzeuge 
Schönheitsrepublikaner. — Was aber das männliche! 1 
ſchlecht anbetrifft, das vermutlich in einer Schönheitskön gn 
die erſtrebenswerte Blume höchſter und zarteſter Weiblich fe: 
zu ſehen geneigt iſt: es ſei gewarnt und auf das Beiſpie 
der Schönheitskönigin von Mexiko, der Senorita de Ander 
verwieſen. Senorita de Linda nämlich hat ſoeben ihren 
Bräutigamm und ihr Kind angeſchoſſen und lebensgeft 1 
lich verletzt. Wer hat Luſt, ſie heimzuführen? — Die klügt, 
Schönheitskönigin jedenfalls, die ſich nicht unliebſam N 
täuſchen laſſen will, ſcheint Fräulein Deutſchland 1931 Ju 
fein. Sie hat einen Tango komponiert mit dem Text „de 
Frau iſt ſchön“ und verkauft ihn höchſtſelbſt in einem e 
renhaus. Das tröſtet erſtens die Frauen, die nicht ehen, 
falls Königin werden konnten, und zweitens die Männe. 
die leine Königin zur Frau kriegen konnten, und bringt 


drittens was ein — wenns auch nicht wahr fein ſo 1 


Geburtentontrolle und Geburtenüberfchuß. 


Japan ift ein lleines Land mit rieſigem Bevölkerung, 
überſchuß. Die immer wachſende Zahl ſeiner Einwohn, 
iſt nicht nur Antrieb ſeiner imperialiſtiſchen Maßnahmen 
1 auch Anlaß zu friedlichen Vorkehrungen im Innen 
es Reiches ſelbſt. So wurde in der allerletzten Zeit A 
der japaniſchen Regierung eine ſtändige Kommiſſion 
Bevölkerungsfragen gebildet. Der Zweck dieſer Ko ble⸗ 
ſion umſchließt das wiſſenſchaftliche Studium aller Pro 


1 


me, die ſich auf den Bevölkerungsüberſchuß, die Gebaren t 


kontrolle und Bevölkerungsbewegung beziehen. Da Ja Ge⸗ 

einen jährlichen Bevöllerungsüberſchuß von 800 000 ier 

haben hat, wird die Kommiſſion wertvolle Arbeit zu jeift 
aben. ne i i 


Häusliche Nalſchläge. 


Das Spülwaſſer von Wollſachen muß ſtets die glei 
Temperatur haben wie die des Waſchwaſſers. f 


Wiſfens wertes Allerlei. 


5 Shakeſpeares Tochter konnte weder leſen noch | 
en. Ta: 
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„Jedenſaulss paßt es mir prachtvoll, daß ſie da iſt. Denn, 
it, ich möchte wohl endlich mit den Kindern nach Halle. 
ne und Mutter ſchreiben in jedem Brief darum; aber 
G onnte meine beiden Lämmer“ — ſie meinte damit ihren 
Ben und Erna, feine Schweſter, die in ihrem Haufe nach 

Tode der Eltern Roſen eine zweite Heimat gefunden 
tte und in Celle das Lyzeum beſuchte — „doch nicht 
a laſſen. Gundula iſt aber ein guter Hirte und wird 

ch zu weiden wiſſen.“ ; 
die Frau Paſtor hatte Gundula aufgeſucht und ihre Zu⸗ 
1 mung erhalten. Nach dem, was in Göttingen paſſiert 
at, hatte fie vorſichtshalber nicht gefragt, und Gundulas 
" bin da fertig!“ als genügenden Grund akzeptiert, Die 
rau Paſtor war abgereiſt, ſobald das Mädchen die kleine 
kemdenſtube im Oberſtock des Hauſes bezogen hatte. 

Erna Roſen und Gundula verſtanden ſich vorzüglich. 
nenn freilich Gundula die friſche, frohe Erna mit der 

lien Lilie Sieglinde verglich, jo geſtand fie ſich doch: an 


Sieglinde reichte Erna nicht heran. Gegenſätze zieben ſich 


ir: man liebt immer feinen Gegenpol am beipeften. Den» 

00 mußte ih Gundula allen Zwang antun, ihrer Sieg» 
ne nicht ein bißchen die Treue zu brechen. Nein, dazu lag 
110 Gefahr vor. Aber ihr die Treue etwas weniger er» 
title eigenſinnig und verbiſſen zu halten, als fie es für 

4 empfand, 

555 enn Gundula ihr Herz an irgend jemand gehängt 
alt ' ſo gab fie es reſtlos, fraglos, ohne irgendeinen Rück 
et an einen geliebten Menſchen ſchon hätte fie als 
en oſeſte Untreue empfunden. Nein, zwei Herren konnte 

uch nicht dienen. Sieglinde liebte ſie — um ſo zäher, 
& fie plötzlich und wider ihren Willen von ihr getrennt 


Id ; A 
orden war. Die Kehrſekte von ſolcher bedingungsloſen 


s zuneigung und innerer Hingabe iſt ein unbedingter Haß, 


1 fanatifche Abneigung; mit einer ſolchen bedachte das 

fen elften Herzen fo leidenſchaftliche Mädchen den Pro» 

beer gern haben durfte man natürlich auch mal einen 

ie eren Menſcheu. Gundula konnte ſich nicht verbieten, 

zu Anermütige, ſchelmiſche Erna von ganzem Herzen gern 
n. 


na gelang es auch, ohne daß ſie es gewollt hätte, 

Ndula zu gelegentlichen Aeußerungen über die Ereig— 

in Göttingen, zu veranlaſſen und einige erbitterte 

a fälle der Gekräntten gegen das wunderſchöne Fräu⸗ 

n von Rottweiler, die bis elf Uhr im Bett lag und ſonſt 
117 tat, als den alten Leuten die Köpfe zu verdrehen, 

on wle ſie mit der Neckerei, daß es eine ſeltſame 

A ion wäre, „alten Leuten“ dieſen Liebesdienſt zu er⸗ 

e 700 aber fragte ſie ganz ſpontan: 

„Aber, Gundula, weshalb en Sie ſich ei 
ner bäh 0 machen Sie ſich eigentlich 
10 mand lönnte ſich anders machen, als er eben aus: 

I fand Gundula, leicht verärgert, 

Nein, aber fie, Gundula... 

Gelder nt, nur trüge fie immer dieſe abſcheulichen grauen 

0 b, die eine normale Großmutter verſchmähen würde? 
Ahr Neider ſeien vom allerbeſten Stoff, der zehn und 

N Jahre halte .. 
kr 9 55 habe fie doch dieſe Eulengewänder 
iayı 11175 1“ Was denn Fräulein Willberg dazu ge 
5 des; erwiderte Gundula nachdenklich. „Linde is 
eh ernünftiges Mädchen, die danach nicht guckt, was einer 

inge die hat nur Blick für das, was in dem Menſchen 

un Pu t. Un in dieſem Kleid und meinen alten Mantel 

tur 95 wo ſo n Afſending wie du woll auch über lachen 

n Darin hat fie mich den Tag auf dem Bahnhof, vor all 
Leuten, geküßt!“ 

le du abreiſteſt?“ 

. ſie abreiſte! Das war ein ganz biſchen eher ...“ 
o ede iſt blind oder ein Engel. Nein, Gundel, 
a eißt, ich hab dich gräßlich gern — aber in dem Auf 
i Cel Wenn du mir damit auch man bloß begegneteſt — 

0 e oder ſo — ich ſähe weg und würde auf Befragen 

worten: Ich kenne die Dame nicht.“ 
großen beiden Mädchen ſaßen ſehr gemütlich unter den 
aber 19 951 im Garten Es war zwar erſt Ende März, 
widerftet Sonne ſchien und die gute Luft hatte ſie un⸗ 

ie angezogen. Gundula ſtopfte Strümpfe und 
tat, als ob ſie helfe. 
5 spaben denn die Studenten dich niemals damit auf: 
legen? Du mußt doch auch einmal in die Stadı ge- 
men ſein?“ 
wiede dummen Jungens mit den bunten Mützen?“ er⸗ 
w 5 Gundula mit ihrem ganzen Jugendſtolz. „Die 
fie an mir doch nicht gut genug, danach hinzuhören, wenn 
5 etwas nachriefen.“ 
* a 3 2 * 
Erna RER zum Beispiel? Erzähl' doch mal?“ forſchte 
gelten d — ja, was denn? Ein Mädchen aus uralten 
apa und wohl mal: Willbergs Vogelſcheuche geht 
en — und all ſo dumm Krams noch mehr.“ 
ind bog ſich vor Lachen. 

* 1 3 . 

andere eben ge hat dir nie geſagt, du ſollteſt dich 
Ta hätte die vinde woll nichts zu zu ſagen gehabt!“ 

prüfte c was machſt du eigentlich mit deinem Haar?“ 

und u Erna unerbittlich weiter. „Du haſt ſo dicke Zöpfe, 

SER es abſcheulich. Wäſchſt du es nie?“ 
˖ 11 in Waſſer und Seifen! Nie! Denn jo — denn ſteht 
210 lludderig um den Kopf rum, daß man ſich reinweg 

4 “ 


Munmmuns (23. Fortſetzung) 


" genieren muß. Aber jeden Sonnabend mach ich eine ganze 


Hand voll reines Oel hinein und kämme mit warmem 
Waſſer nach. Denn ſitzt es hübſch ordentlich.“ 

„Gundula!“ ſchrie Erna auf. „Das tut doch auf der 
ganzen Welt kein Menſch mehr. Deine Großmutter hat 
das auch gemacht? Gundula! Aber ſeit der Zeit ſind vierzig 
und mehr Jahre vergangen. Heutzutage treibt man 
Körperkultur!“ N 

„Da will ich nichts von wiſſen.“ . 

„Oh, Gundel! Von allen Schafen deines Vaters biſt 
du das größte. Einmal — ein einziges Mal — tu mir die 
Liebe an und mach', was ich will. Sieh, es iſt Sonnabend, 
alle Arbeit iſt getan. Komm, wir wollen deine Haar ein⸗ 
mal waſchen, wie moderne Menſchen es tun.“ 

„Ich bin nicht modern un will es auch nicht werden.“ 

„Aber einmal — einmal mir zuliebe.“ 

Wenn Erna Roſen etwas wollte, ſo ſetzte ſie es ſicher 
durch. Sie konnte bitten und betteln, wie eben nur ein 
echter Backfiſch es fertig bringt. Und Gundula gab ſchließ⸗ 
lich nach. 

Als ſich dann die aſchblonde Pracht unter Ernas Hän⸗ 
den lockerte und in gefälliger Friſur um Gundulas Geſicht 
lag, das vor Verwunderung über ihre Verſchönerung 
ordentlich jung und viel weniger mürriſch ausſah, da 
ſchlug Erna vor, ſie ſollte ſich doch auch einmal ein farbiges 
Kleid machen laſſen. 

„Du biſt doch keine Witwe? In der Stadt gehen die 
alten Damen von dreißig Jahren“ — Erna ſprach von 
der Perſpektive der Sechzehnjährigen aus — „in bunt, ach, 
was ſage ich? Regelrechte Großmütter!“ 

„Ich bin nicht modern“, verſicherte Gundula zum 
anderen Male. g 
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Unſer Roman 


SCHÄFERS GUN DULA 


von M. Sonneborn (E. Forst) 


der von unſeren Leſern mit beſonderem 
Intereſſe und Gefallen geleſen wird, iſt 
ſoeben im Verlag Martin Feuchtwanger, 
Key Halle (Saale), in Buchform erſchienen. 
Preis: halbleinen Mk. 3.—, ganzleinen Mk. 4. — 
Das Buch kann durch unſeren 


Buch⸗ und Zeitſchriften vertrieb „Volks preſſe“ 
Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“ 
Lodz, Vetrilauer Straße Nr. 109 : Tel. 136:90 


bezogen werden. 
SEIEN 


Als aber auch der Paſtor erfreut und erſtaunt fich über 
die gefällige Veränderung Gundulas ausſprach und ſein 
Lob — auf Ernas geheime Veranlaſſung — mit einem 
geiſtlichen Sprüchlein würzte, wonach es richtig und Men⸗ 
ſchenpflicht ſei, durch ſein Aeußeres dem Nächſten Freude 
zu machen, da ließ ſich Gundula — nicht ungern — über⸗ 
zeugen, daß es ein gutes Werk ſei, ſich einige neue Ge⸗ 
wänder zu beſchaffen. 

„Haben Sie kein Geld, Fräulein Gundula?“ fragte 
der Paſtor. „Ich gebe Ihnen Vorſchuß.“ 

Geld? O gewiß, Geld hatte fie — viel ſogar. Denn fie 
hatte zwar ihr Gehalt für die kleineren Geſchwiſter alles 
nach Hauſe geſandt, aber die Eltern hatten nur das Not⸗ 
wendigſte gebraucht. Ein paar hundert Mark waren ihr 
geblieben. 

„Nichts, nichts haſt du für dich ausgegeben? Vielleicht 
biſt du nicht mal zum Konditor gegangen?“ 

„Ich bin doch nicht verrückt?“ erwiderte Gundula auf 
Ernas dringliche Fragen. „Aberſt ich hab mich ein paar⸗ 
mal verſohlen laſſen, und das koſtet da hinten eine Maſſe 
Geld.“ f 

Dann gefiel ihr das hübſche Dirndlkleid, von dem 
Erna verſicherte, daß es ihr Stil ſei, ſehr gut. Oh, ſie war 
doch auch ein Weib — und wenn die Burſchen ſich nach ihr 
umjaben und ıyı aglın. „Kabeln, DU bet zd eee 
jung geworden!“ tat es ihr wohl; beſonders, wenn noch 
das ganze Selbſtgefühl wund iſt von Dingen die einem 
in der Fremde paſſiert ſind. 

Es kam auch noch etwas anderes hinzu. Gundula be⸗ 
gann einzuſehen, daß ſie ſelber gegen den Profeſſor doch 
auch nicht ganz, ganz einwandfrei gehandelt hatte. Sie 
hätte gewünſcht, einmal — nur ein einziges Mal — mit 
jemandem über die Angelegenheit reden zu önnen. 

Aber ihr trotziger Hochmut verbot ihr das. 

Dabei weilten ihre Gedanken oft, ſo oft, bei ihren 
Lieblingen. Wie mochte es Sieglindes Verlobten ergangen 
ſein? Sie ſuchte in den wenigen Zeitungen, die ſie zu 
ſehen bekam, aber fand nirgend etwas über einen Trans⸗ 
ozeanflug; weder einen geglückten noch einen mißlungenen. 
Sie fand auch nichts, ſo ſehr ſie es hoffte, über die Ge⸗ 
neſung oder den Verlauf s Unfalls von dem deutſchen 
Piloten. a 5 a 

Solange ſie bei Paſtors geweſen und die junge Erna 
um ſie herumgehüvft war, empfand fie das Heimweb nicht 
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fo ſtark. Nun aber weilte fie ſchon acht Tage im Eltern» 
hauſe. Sie wollte zwar wieder eine Stellung ſuchen; aber 
nicht vor Mitte Mai. Es eilte ihr nicht damit. Sie hegte 
immer noch eine heimliche Hoffnung, die ſie ſich ſelbſt nicht 
recht eingeſtand. Manchmal dachte ſie: Ob ich ihm mal 
ſchreibe? Vielleicht reut es ihn auch und er mag nicht 
wieder anfangen — jo 'n Studierter. Wo ich ſchon fo mein'n 
Kopf hab' — wie mag das da erſt bei ſolchen ſein? 

Ihre Stimmungen wogten auf und av. 

Selbſtvorwürfe wechſelten ab mit grimmem Haß gegen 
den Profeſſor — Pläne, zu ſchreiben und abzubitten, mit 
wütendem: Der ſollte mich man kommen. 

Das kam und ging, das wurde und wechſelte von 
Minute zu Minute. Und doch machten dieſe inneren 
Kämpfe, dies zähe Heimweh nach dem liebgewordenen 
Pflichtenkreis ſie weicher und zugänglicher, als ſie je ge⸗ 
weſen war. 

Aber der Anblick des Mannes, der ihr den größten 
Schimpf angetan hatte, der ihr je zuteil geworden, ſie aus 
dem Haufe zu jagen wie einen diebiſchen Dienſtboten, der 
Anblick des Profeſſors, verwandelte ihre Stimmung mit 
einem Schlage. Haha! Man hatte ſie wahrſcheinlich nötig. 
Ja, dann konnten die Herrſchaften ankommen, nachdem ſie 
einem erſt die Tur gewieſen ... Der konnte lange lauern. 

Willberg ſah den aufſteigenden Trotz, der nach dem 


erſten Erſtaunen ihre Augen hart werden ließ. Auch in 


ihm regte ſich die alte Abneigung. Am liebſten hätte er 
gegrüßt und wäre wortlos davongegangen. Aber er hatte 
ſich vorgenommen, bis zum Aeußerſten geduldig und ſelbſt 
demütig zu ſein. Er wollte ſeinen Kindern jedes Opfer 
bringen. : 

„Fräulein Gundula“, überwand er ſich zu ſagen. „Ich 
habe Sie hart angelaſſen, das letzte Mal, als wir uns 
ſahen. Ich habe Sie aus meinem Hauſe gewieſen und ich 
glaube noch heute, das geſtehe ich Ihnen ganz offen, daß 


ich damals im Recht war. Aber das e ſteht auf 


Ihrer Seite. Ich bin gekommen, Sie zu bitten, wiede 
zurückzukehren.“ 1 

Er ſtockte. 

Er ſah in ihr Geſicht, das abwechſelnd errötete und er⸗ 
blaßte, in dem Zorn, Verlegenheit, Hochmut, Abwehr und 
Scham in ſchneller Folge wechſelten. 

So, dachte er, komme ich ihr nicht bei. Ich mache den⸗ 
ſelben Fehler wie ſie. Ich bin zu aufrichtig und weiß doch, 
daß das verletzend wirkt. Ich will ihr Tatſachen vorlegen. 

„Balder“, fuhr er fort, um zu verhindern, daß fie erſt 


ein böſes trennendes Wort ſpräche, „iſt ſchwer krank.“ 


Gundulas Geſicht war mit einem Schlage eingetaucht in 
eine reine Mütterlichkeit. 

„Mein klein Balder?“ Ihre tiefe Stimme klang ganz 
zart. „Was fehlt ihm denn?“ 

„Gehirnerſchütterung. Er iſt unter ein Auto geraten 
und muß wohl einen Stoß oder Druck bekommen haben, 
Sonſt war er unverletzt.“ 

Gundula ſchüttelte mit dem Kopfe. 

„Schon lange?“ 

„Seit elf Tagen. Er iſt außer Gefahr, aber noch ſehr 
ſchwach und muß ſorgſam gepflegt werden.“ 

Gundula nickte verſtändnisvoll. 

„Dieſe verflixten Autos“, tadelte ſie derb; „die ſollte 
doch gleich.. Ja — und unj Linde? Und der Herr 
Bräutigam?“ \ 

Der Profeſſor ſchluckte. 

Die bitteren Worte, die ſie ihm geſagt und mit denen 
ſie recht behalten, klangen ihm wieder in den Ohren. 

„Herr Woermann iſt ſeinen Verletzungen erlegen.“ 

Gundulas Geſicht ſchloß ſich zu. 

Sie ſah wieder ſehr dumm aus. Aber der Profeffor 
glaubte dieſem Geſicht nicht mehr. Er hatte nun auch ſeine 
Erfahrungen mit ihr. 

Aber plötzlich glühte ihr Antlitz wieder auf. Der alte, 
böſe Trotz flammte darüber hin wie ein Blitz über eine 
dunkle Wolke. 

„Nun — der Herr Profeſſor braucht doch mich nicht. Ei 
hat ja das Fräulein von Rottweiler.“ 

Auch das wird mir nicht erſpart, dachte Willberg. 

Aber ſehr mild und ruhig erklärte er: 

„Die Dame hat mich ſeit mehreren Wochen ſchon vers 
laſſen. Sie iſt bereits die Gattin des Bankiers Holſter⸗ 
mann...“ 

Wenn ſie nur jetzt nichts allzu Taktloſes jagt, hoffte er 


im ſtillen. 


Aber Gundula erwiderte nichts. 

Sie ſah eine Weile vor ſich nieder; dann blickte ſie 
etwas ſcheu und mit ſchnellem Prüfen in das Geſicht des 
Profeſſors. Es war mager und bleich — und wie ihr 
ſchien, gealtert. 

Einen Augenblick kämpfte ſie mit ſich. Dann ſtreckte ſie 
ihm die Hand hin. 

„Ich bitte den Herrn Profeſſor um Verzeihung“, ftieh 
fie mit vor Erregung heiſerer Stimme bervor. 

Er nahm ihre kräftige Hand berzlich zwiſchen ſeine 
beiden zarten, wohlgepflegten Hände. 

„Liebe Gundula“ ſagte er gütig und väterlich, „Sie 
beſchämen mich. Auch ich habe um Verzeihung zu bitten.“ 

Aber das Mädchen, deren zähem Stolz dieſe Bitte, die 
noch nie über ihre Lippen gekommen war, ſehr ſchwer ge⸗ 
worden, ſank auf die Bank nieder und weinte bitterlich 

Willberg ſetzte ſich neben ſie. 

Er hielt ihre Hand noch in der ſeinen. 


(Fortletzung ſoigt.)] 
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Raten „SYMFONIA” T 


Die neuesten Schla: hl 
11-go Listopada 30 Tel. 175-153 mel 


ger sind eingetr.ffen. 


gegen 
empfiehlt 


Für Weihnachten 


führt das Geſchäft 
Inhaber 


7 .n 
K. Wihan cur 


od“, Gluwnaftraße 17 


nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


herren, damen und Kinder » Garderoben 
bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein. 


Wie verkaufen gegen güaſtige Bedingungen. 


Lager von elektrotechnſſchem Material 


„ELEKTROPOL“ 


Inhaber N. Kurz, Lodz, 
Glutynaftraße Nr. 22 


empfiehlt in großer Auswahl Lampen, Armleuchter, 
aller Art Birnen, ſowie ſämtliche elektrotechniſche und 
Radiozubehörteile., — — — Licht⸗ und Kraftaulage⸗ 
Kunmwyesuunseenan Nebatatluren. 2. 


nnen 
Jetzt iſt es Zeit 
ein paſſendes Weihnachts⸗Geſchenk zu wählen. 
Die größte Freude bereitet ein 


PIANINO 


das man ſehr preiswert und zu günſtigen 
Bahlungsbedingungen bei der Firma 


ERNEST WEILBACH 


Petrikauer 154, Telephon 141-96 
in großer Auswahl vorfindet. 


— 


Hunummmmmmnunmmunnunmmmanummmmm 
ummmmmummmunmunmmaumunumumum 


Chriſtbaumſchmuck!! 


Kugel, Lametta, Sirlanden, echnee uſw. 


zu Konkurrenzpreiſen empfiehlt 


auch: u. Pas "2083, 
Gerhondlnng I.. Rr Szek, Pont 15 
Bemerte, daß beim Einkauf von 2 Zloty ein Taſchen⸗ 
kalen der und bei 5 Zloty ein Wandkalender gratis 
zugegen wird. 15 


eee 


Konzelſlonterte 
Zuchneide⸗ n. Nählurſe 


Mobellierung von Damen: u. Kindergarderoben 
ſowie Wiſche, vom Kultus miniſterlum beftätigt 


„JZ EFIN II Griftiert vom 


Jahre 1892 


Diplomtert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird. u. zw. theore⸗ 
tiſch und prattiſch. Den Abſolpenten der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Petrilauer 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Papie rmodelle angenommen. 


Nu — 
das 


Geſchitr 


mit dieſer 
Morte 
it das beſte. 


GEM Derlanset überall! 


ühle betommen 


Sr eee 


ges 


ofas, Schlaf⸗ 


EE 


Echnell⸗ und hartirounenden enaliſchen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


„ ooele, in, und auslündiſche Hochglanzemaillen. 
eh Jußbodenlachfarben, ſrelchferlige Oelfarben 
f in alen Wnen, Wefferfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
beigen Mr das Kunſthaudwerk und den Hansgebrauch, 
Stoft⸗Farben zum hänslihen Warm, und Kaltſürben. 
Lederfarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
sowie ſümtliche Schul, Künſtler⸗ und Nalerbed.irisurtitel 


Zuuk Aubtrz, 
empfiehlt zu Ronkurren preiſen die Yarbmaren- Handlung 


Rudolf Roesner Lodz, Wölczaiska 129 


Telephon 162-64 
* * LEER 1 0 5 


Nee 


WYTW.LUSTER 


Alfred 
Teschner 


Danlfagung. 
Ich glaube mich verpflichtet zu fühlen, auf dieſem Wege der 


Verſicherungsgeſellſchaft „Europa“ 


(Abteflung Lodz, 6rgo Sierpnia 4) für die ſchnelle Erledigung und Auszahlung der Ver⸗ 


ſicherungsſumme von 8 g 
Dollar 1000.— 5 


auf die mein verſtorbener Mann Stanislaw Rözga in obiger Geſellſchaft verfichert war, 


den warmſten Dank auszuſprechen. Babiani 
- abianice, 
H. Rözga, Jutomierſta 113. 
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gwer herren bb. Frauen 
finden Logis 


(mit oder ohne Koſt) ab 
ſofort. Wulczanſtaſtr. 230, 


Neuheit! Mädhengumnaftum 
für die . 


Am Sonnabend, den 13. Dezember 1930, 
in der Aula 


Das Gotteskind 


Mittelalterliches Krippenſpiel mit Geſang 
von P. Herrmann 


Weihnachtsſaiſon 


Große Auswahl in Damen⸗ u. Herrenmäntel 
mit der neue ſten Pelzve zierung in ver chienenen Qialttäten u. Preislagen 
Verlauf gegen Abzahlung obne Preis auſſch lag. 

Die größte und betannieſte %ıma am Otte 
— 


„WYGODA”PeTRIKAUER 238 Zu Gunſten unbemittelter 
BE. Debienunot l 20. — Reelle Bediemma Ä Schülerinnen. 2 


47 Karten im Preiſe von Zloty 4, 3. 2, 1 


A mm M IDCBEDLDKDEBEIKDEDEMDCDKDAEM OO ab Donnerstag in der Kanzlei des 
PR — 2 Gymnaſiums. 
Feauen-Derein zu St. Teinitatis 
N gen, 8. N BL — SL * 4 bes 


Heute, Sonntag, den 7. und morgen, Montag, den 8. Dezember. 
findet im Vereinslokale, onſtantiner 4, zu wohltätigem Zweck eine 


große Weihnachts⸗Ausſtellung 


li, 


Verſchiedene beſtens bekannte Lodzer Firmen wie: Wiſtehube 

— Stoffe, Knapp — Wäſche, Pippel — Bhotoapparate, Pfeil 

— Handarbeiten, Seidel — Handarbeiten, Nikel — Kunſtgegen⸗ 

ſtände, Thea Sanne — Porzellan, Paryanka — Pfefferkuchen, 

Oslar Kahlert — Spiegelſo brit. B. Schönb rn —Stridwaren 

werden mit ihren Erzeugniſſen vertreten ſein. Außerdem findet 

ein großer Reſter⸗Berkauf zu ſehr mäßigen Preiſen ſtatt. 
Kaſſee⸗Konzert. Kein 5 aufzwang. 
Kaffee und Kuchen in hervorragender Güte. — Entree 2 Zloty. 


DICH DC CD DD I DD IE DC DB DE ET 
S See 
Evangeliſche Philanthropiſche Geſellſchaft 1 


BR Heute, 20 Uhr 15 Min. 
im Eodzer Männergeſangverein, Petrikauerſtr. 243 


einmaliges 


Künſtler⸗Konzert 


prof. KULENKAM PFF violine (Berlin) 
Prof. LUBRICH - Klavier (Katte witz) 


Reinertrag zutunſten des St. Johannis⸗Krankenhauſes 
Kaiten an der Konzert K. ſſe, Petrifauer 243, von 19 Uhr an. 


Verein deutſchſprechender 


X: 


B vEREIN 
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RBEIFTER 


A 
Am Sonnabend, den 18. Delle 
d. J., findet im eigenen Lokale, Andr i 


2 I Nr. 17, unſere 


3. Quartalſitzung 


im 1. Termin um 7 Uhr oder im 2. Termin um S ui 
abends ſtatt, wozu die werten Mitglieder erſucht we 


den pünktlich zu erſcheinen. 
5 ; Die Verwaltunß, 


N. B. Es foll der $ 3 des Statuts der Sterbe 
geändert werden. 


kiinnen 
— —— f ü 22 —— 


Gabürtohllfche Fibteitung 


des Kranlenhauſes am 
Haufe der Barmherzigleit. 


Entbindung in der 3. Klaſſe Zl. 120.— 
* » * 2 Klaſſe 1 220.— 
E „ „ I. Klaſſe „ 300. 
In dieſen Preiſen ſind ein 10 tägiger 
Aufenthalt im Krankeuhauſe ſowie fämtliche 
Krankenhausunkoſten ein begriffen. Die Säug* 
linge ſtehen unter ſpezialärztlicher Aufſicht. 


die Verwaltung 
des Haufes der Barmherziotell- | 
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Meiſter und Arbeiter, 
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Bei Arterienverkalkung des Gehirns und des Herzens läßt 
ſich durch täglichen Gebrauch einer kleinen Menge natürlichen 
Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſers die Abſetzung des Stuhles ohne 
ſtarkes Preſſen erreichen. Zu haben in Apotheken u. Drogerien, 


Aus dem Neiche. 


Ruda⸗Pabianicka. Latkowſki kneift aus. 
Brkanntlich ſollte geſtern abend der vor ca. 5 Monaten ge⸗ 
wählte Stadtrat von Ruda⸗Pabianicka zum erſtenmal zu 
einer Sitzung zuſammentreten. Man hat es bisher ver⸗ 
landen, die Sitzung immer wieder hinauszuzögern. Als 
er Stadtrat für geſtern einberufen war, glaubte man, daß 
ie Selbſtverwaltungstätigkeit der Stadt Ruda⸗Pabianicka 
endlich in normale Bahnen gelenkt werden wird. Doch auch 
lesmal hat Bürgermeiſter Latkowſki geſcheut, vor den ge⸗ 
Mählten Vertretern der Stadt Rede zu ſtehen, indem er die 
Sitzung unter einem ſehr fadenſcheinigen Vorwand ſofort 

hach der Eröffnung wieder ſchloß. Nachdem die Sitzung für 
7 Uhr abends feſtgeſetzt worden war, geruhte Bürgermeiſter 
atkowſki dieſelbe endlich um 8 Uhr abends zu eröffnen. 
Doch kaum war die Sitzung eröffnet, als der zur Sanacja 
gehörende Exbürgermeiſter Dulka das Beratungsrecht der 
Stadtratſitzung in Frage ſtellte, und zwar deswegen, weil 
le Antwort der Wojewodſchaft auf den Proteſt der PPS. ⸗ 
inken gegen die Stadtratwahlen im Magiſtrat angeblich 
noch nicht eingetroffen ſei. Dem widerſprach der Führer der 
Ippoſition Rutkowfki, der darauf hinwies, daß die ſchrift⸗ 
liche Mitteilung der Wojewodſchaft über die Ablehnung des 
koteſtes an den Magiſtrat bereits vor Tagen abgegangen 
ei, alſo entweder unterwegs ſein müſſe oder irgendwo in 
Ein Magiſtratsakten vergraben ſei. Latkowſki ließ dieſen 
ſanwand jedoch nicht gelten, ſondern ſchloß die Sitzung, 
ohne jemandem das Wort zu erteilen. 


Kaliſch. Die maſſakrierte Kindesleiche 
In einer Gruft. Der Wärter des katholiſchen Fried: 
ofs in Gura, Gemeinde Staw, fand während des Säu— 
erns einer Gruft die Leiche eines neugeborenen Kindes 
männlichen Geſchlechts. Die Leiche lag in einer Lache er: 
larrten Blutes. Bei näherem Betrachten fand der Wär⸗ 
ler, daß dem Kinde der Schädel zertrümmert ſowie Hände 
und Füße gebrochen waren. Die von dieſem entſetzlichen 
erbrechen in Kenntnis geſetzten Polizeibehörden leiteten 
eine Unterſuchung ein, die aber bisher noch zu keinem Er⸗ 
gebnis geführt hat. 


90 Zawiercie. Wertvolle Entdeckung eines 
Dr njtmalers. Der Kunſtmaler Prof. Jaskulſki erhielt 
einigen Wochen den Auftrag, zwei alte Bilder zu reſtau⸗ 
leren, die im Laufe der Jahrhunderte ganz ſchwarz ge⸗ 
5 en waren. Nach 
Net ein Bild freizulegen, das, wie er behauptet, ein Weck 
Denbrandts ſein ſoll. Es ſtellt Chriſtus vor Ananias dar. 
as zweite, kleinere Bild ſoll eine Arbeit Van Dycks ſein. 


18 Lemberg. Zuſammenſtoß zweier Mili⸗ 
berdflugzeuge in der Luft. Im Süden von Lem⸗ 
Eirs hat ſich wiederum eine Flugzeugkataſtrophe ereignet. 
0 Flugzeuggeſchwader hatte einen Uebungsflug in Grup⸗ 
dach Lemberg auszuführen. Als ſich die Flieger um 
be 0 Uhr in der Nähe von Szezerce, ſüdlich von Lemberg, 
relanden, ſtießen zwei Flugzeuge des 6. Lemberger Flieger⸗ 
et zuſammen. Die in beträchtlicher Höhe befind⸗ 
EN Flugzeuge ſtürzten ab. Nur dem Piloten Alois Dem⸗ 
Ar i gelang es, die Riemen zu zerſchneiden und vor dem 
inp prall auf den Boden abzuſpringen. Die übrigen Be⸗ 
ſungsmannſchaften wurden unter den Trümmern der 
mies euge begraben. Als Leichen wurden Leutnant Kazi⸗ 
Leutd Zbytkiewicz und Fähnrich Kazimierz Orezyk geborgen. 
De hant Wyszomirſki erlitt ſchwere Verletzungen. Pilo: 
8 inſti blieb unverletzt. Der ſchwerverletzte Leutnant 
5 zomirſki ſowie die Leichen der verunglückten Offiziere 
urden nach Lemberg gebracht. 


— 


N Ei n Schatz. In Jaſieniow, 
80 Bauer Piotr Korol beim Pflügen auf einen großen 
m atz Silbermünzen aus der Zeit des Königs Sieg⸗ 
auc III. Jan Sobieſki. Unter den Münzen befanden ſich 
Wi ſolche des Schwedenkönigs Guſtav Adolf, Friedrich 
Hindu von Preußen. Korol verkaufte die Münzen dem 
ker ler Jakob Mieſes in Brody. Die Polizei, die von die⸗ 
llärt kansaktion erfuhr, begab ſich zu Mieſes, der aber er⸗ 
Ar e, daß er bie Münzen dem Podoliſchen Muſeum in 
Biber unter der Bedingung ſchenkte, daß ſein Name im 
bhendenbuch des Muſeums verzeichnet werde. 


Kreis Brody, ſtieß 


Vüchertiſch. 


Ei * — 
in geſchichtliches Werkchen über die evangeliſche Gemeinde 
in Zdunſka⸗Wola. 


OH Anlaß der Jahrhundertfeier der evangeliſch⸗augs⸗ 


a Mann ein Werkchen 
georduber die Geſchichte diefer Gemeinde bietet. 
8 neter Reihenfolge werden alle in der Gemeinde ſeit ihrem 
; Erſcheinungen aufgezählt und fo 
die geſchichtliche 5 der 
ef 
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dei 7 ! 
Kun biefer deutſchevangeliſchen Gemeinde. Und gerade da⸗ 
aſtigkeit deut 
ſcher 
Lubfehlen. 


längerer Arbeit gelang es dem Künſt⸗ 


iſchen Gemeinde in Zdunſka⸗Wola hat Herr Paſtor G. 


Der Senſationsprozeßin Warſchau 


5 


N 


Die angeblichen Mörder Zentnerſchwers freigesprochen. 


Im Senſationsprozeß gegen die angeblichen Mörder 
des Wechſelſtubenbeſitzers Zentnerſchwer wurde vorgeſtern 
das Urteil gefällt. Das Urteil, das auf Freiſpruch 
lautete, rief einen ungeheuren Eindruck hervor, zumal es 
feſtſtellte, daß die Angeklagten in der Vorunterſuchung ſich 
nur deshalb zur Schuld bekannten, weil ſie während der 
Unterſuchung in der Unterſuchungsabteilung ſchweren Mi ß⸗ 
handlungen und Torturen ausgeſetzt waren. 


Während der Gerichtsverhandlung widerrieſen ſie alle 


gelegentlich der Unterſuchung gemachten Aussagen und die 


N 


Zeugen konnten das Alibi der Angeklägten nachweiſen. 
Aus dieſem Grunde habe das Gericht auf Freiſpruch er⸗ 
kannt, abgeſehen davon, daß die Angeklagten zu den Ele⸗ 
menten gehören, denen eine ſolche Tat leicht zugetraut wer 
den könnte. Sr 

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß wenn iim Unterfuchungs- 
amt modernere Unterſuchungsmethoden zur Anwendung 
gelangt worden wären, das Urteil als ſolches vielleicht ganz 
anders ausgefallen wäre. ss b 


Kunſt. 


Lodzer Philharmoniſches Orcheſter. Am Dienstag, den 
9. d. Mts., um 8.30 Uhr abends findet im Saale der Phil⸗ 
harmonie das erſte Konzert des Lodzer Philharmoniſchen Or⸗ 
cheſters unter der Leitung des vielgeſchätzten und beliebten 
Kapellmeiſters Walerjan Berdjajew ſtatt. Als Soliſtin tritt 
die berühmte Sängerin Ada Sari auf, die im In⸗ und Aus⸗ 
lande wahre Triumphe feiert. Die hervorragende Künſtleren 
wird mit Orcheſterbegleitung eine Reihe herrlicher Lieder und 
Opernarien zum Vortrag bringen. Im Programm ſind die 
Sinfonie „Manfred“ von Tſchaikowſki, „Maria“ von Stat⸗ 
kowſti ſowie die Ouvertüre aus der Oper „Tannhäuſer“ vor⸗ 
geſehen. Die kleine Reſtzahl der noch vorhandenen Einlaß⸗ 
karten verkauft die Kaſſe der Philharmonie. a 


— 


Vom Kino. 


„Luna“ wird Tonkino. Wie wir in Erfahrung bringen, 
beabjichtigt das Kinematographentheater „Luna“ nunmehr 
auch auf Tonfilme überzugehen. Wie uns mitgeteilt wird, hat 
die Direktion bereits in Tonfilmen das Größte und Beſte an 


ſich gebracht, was heute in der Welt geboten würd. Die kom⸗ 
menden Filme der „Luna“ ſollen alles bisher in unſerer Stadt 


Vorgeführte in den Schatten ſtellen. Wir geben nachſtehend 
einige Filme an: Der größte Schlager Europas von Abel 
Gance „Das Ende der Welt“. Die Herſtellung dieſes Rieſen⸗ 
films verſchlang über 25 Millionen Francs. Weiter die ver⸗ 
filmte Novelle von Henryk Sienkiewicz „Janko der Muſikant“ 
mit Marie Malicka und Witold Conti in den Hauptrollen. 
Es iſt dies einer der beſten polniſchen Tonfilme, die bisher ge⸗ 
ſchaffen wurden und wird er ſicher großen Beifall finden. So⸗ 
dann der Weltfilm „Im Weſten nichts Neues“ nach dem Werk 
von Remarque. Diejer Film iſt von der Preſſe der ganzen 
Welt ſchon ſo pfel beſchrfeben worden, daß er ſchun keiten 
Kommentare mehr bedarf. Außerdem eine Umwälzung in der 
Tonfilmkunſt „Der Jazzrönig“, der ſchönſte und fricppierendſte 
Film der Saiſon. Nachher das weltberühmte Tongemälde von 
E. A. Dupont „Atlantic“, ſodann „General Crack“ mit dem 
größten Tragiker der Welt John Barrymore in der Hauptrolle. 


Das alles ſtellt jedoch nur einen Teil des Ton⸗Repertoires 


der „Luna“ dar, doch dies ſchon allein beweiſt, daß wir von 
der „Luna“ Großes zu erwarten haben und aus auf unge⸗ 
wöhnliche Kunſtgenüſſe gefaßt machen können. 


Kleingarten. 
Zimmerpalmen im Winter. 

Es iſt ein großer Irrtum, zu glauben, daß Palmen im 
Winter einer warmen Zimmertemperatur bedürfen. Im 
Gegenteil. Große Wärme kann ſchaden, weil ſie die Luft 
austrocknet. Ein gewiſſer Grad von Luftfeuchtigkeit iſt für 
das Gedeihen der Palmen unentbehrlich. Daher auch die 
Notwendigleit, die Palmen täglich wenigſtens einmal mit 
lauem Waſſer zu beſprengen, oder dürch tägliches Abwaſchen 
der Blätter mit einem vorher in lauem Waſſer getauchten 
Schwamm die zu ſtarke Waſſerverdunſtung der Blätter zu 
hemmen. Auch für die Reinhaltung der Blätter iſt dies no‘ 
wendig. Als Durchſchnittstemperatur für die meiſten Zim⸗ 
merpalmen bewährt ſich eine Temperatur von etwa 12 Grad 
Celſius. Gegen Zugluft ſind Palmen ſehr empfindlich, 
ebenſo auch gegen ſchroffe Abkühlung der Zimmertempera⸗ 
tur. Abgehärtete, alſo nicht zu warm gehaltene Palmen 
vertragen aber auch in dieſer Beziehung mehr als die ver⸗ 
wöhnten. 

Ein zu ausgiebiges Gießen der Palmen im Winter iſi 
ungeſund, ebenſo auch eine große Trockenheit. Dieſe kann 
zu Spitzdürre der Blätter führen und andere unangenehn:e 
Folgen nach ſich ziehen. Beginnt die Erde trocken zu wer⸗ 
den, dann heißt es tüchtig mit lauem Waſſer gießen. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Palmen eines lichten Stand⸗ 
ortes bedürfen — und zwar weit weg vom Ofen. Gegen 
Gasheizung zeigen die Palmen eine beſonders erhöhte Emp⸗ 
findlichkeit. 10 ae ie u 


NN 
neugeworbene Leſer 


verhilft zur Ausgeſtal⸗ 
tung deines Blattes. 


5 Darum wirb! 
GN 


— 


dieſem Jahre eine Weihnachtsbeſchexung veranſtaltet, 


werden in unſerer Pfarrkanzlei entgegengenommen. 


Das Denkmal der Sparſamkeit. 


Ani Eingang der neuen Zweigſtelle der Hamburger Spar⸗ 
kaſſe verſinnbildlicht in volkstümlicher Weiſe die Notwen⸗ 


digkeit des Sparens von früheſter Jugend an. Der Ent 
if ſtammt von Bildhauer Klindwordt und Archite! ? 


wu 
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Der Leſer hal das Wort. 

i Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


In Sachen der Weihnachisbeſcherung. 


Das Weihnachtsfeſt rückt näher. Vor uns aber ſteht die 
bittere Not vieler unſerer Gemeindeglieder. Um wenigſtens 
einen Lichtſtrahl der Freude ihnen zu bringen, wird auch 85 . 

> 
fehlen uns jedoch hierzu noch viel Stoffe, warme Sachen, 
Tücher und dergleichen. Daher wenden wir uns wiederum 
an die Allgemeinheit mit der Bitte um Einſendung von Stof⸗ 
ſen und anderem Material, damit alles noch rechtzeitig ver⸗ 
arbeitet werden könnte. 


ra vrh AsÄrnernn -. 


Konſiſtorialrat Dietrich. 
Paſtor P. Doberſtein. 
Paſtor O. Lipfki. 

Paſtor W. Oeſtermann. 


— — 


* 
Für ein warmes Weihnachtsſtübchen. 


„Die Not pocht immer ernſter an die Türen unſerer Ges 
meindeglieder. Für Viele wird das Weihnachtsfeſt ſehr ernit 
ſein. Nicht nur an dem Allernotwendigſten wird es fehlen, 
auch die einſetzende Kälte wird unſeren Notleidenden das Da⸗ 
ſein nur noch unerträglicher machen. Darum wende ich mich 
auch in dieſem Jahre wiederum an die lieben Glaubens⸗ 
genoſſen mit der Bitte um Spenden an Kohle, in bar oder in 
natura. Noch ſteht mir deutlich vor Augen die große Freude 
der Armen, als ihnen Kohle geſchenkt werden konnte. Wollen 
wir doch auch in dieſem Jahre wenigſtens in dieſer Beziehung 
zur Linderung der Not etwas beitragen. 


Paſtor J. Dietrich. 


Herzliche Weihnachtsbitte. i 
Noch einmal wenden wir uns an unſere werten Glaubend⸗ 


genoſſen mit der herzlichen Bitte um Weihnachtsgaben für die 


Allerärmſten und Alten unſerer St. Matthäi⸗ Gemeinde. Der 
Andrang zur Weihnachtsbeſcherung iſt in dieſem Jahte ein 
ganz außerordentlich großer. Die Kontrollen, die wir durch⸗ 
führen, reden eine geradezu erſchütternde Sprache. Beſonders 
roß iſt die Not und das Elend bei den Kindern der Aermſten. 
arum appellieren wir noch einmal an die Nächſtenliebe ua⸗ 
ſerer Glaubensgenoſſen. Jeder, der ſeinen Lieben noch eig 
frohes Weihnachten beweiſen kann, möge unſere Allerärmſten 
mit einer freundlichen Weihnachtsgabe bedenken. Helft uns 
im Kampf gegen das graue Geſpenſt der Not. Helft uns, den 
Aermſten und ihren Kindern eine Weihnachtsfreude zu berei⸗ 
ten. Wir bitten um freundliche Gaben an Geld, Stoffen, 
Lebensmitteln und getragenen -Kleidungsſtücken. Die Spenden 


Die Paſtoren der St. Matthäigemeinde: 
r Paſtor A, Löffler. 
n Sn Paſtor⸗Diak. G. Berndt. 
2 7 Paſtor⸗Vik. L. Michelis 
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Beamten! Arbeiter! 


Denken Sie daran, daß Sie 
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Nuda⸗Pabianicka — Lodz 
ab 345 Une früh jede 10 Minuten 
Letzter ab Ruda um 9345 


Lodz — Nuda⸗Pabianicka 


ab 41" Uhe feüh jede 10 Minuten 
Tetztee ab Lodz um 0015 nachts. 


Antobushalteftelle in Lodz: 
ide Blala und Petritauer 
(Rey mont⸗Pl 5) 


Stimmmumunmmmunnunununmmmmnunumum 
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‚Rupa- PABIANICKA -- LODZ -- PABIANICE : 
Fahrplan: 


Fahrpreis Lodı — Pabianice 
80 Groſchen. 


MIiinmmmmmumummmimmam dummen 


Deutiche Genofienihaitsbant 5 


Alttenfapſtal: Aktienkapſtal: 
glolb 1500 000.— in Polen, A.⸗G. - gott) 1 500 000.— 
Lodz, Uleje Kostiuszli 45/47, Tel. 197⸗ 94 


embfi>hlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


zu günftigen Bedingungen ; 
düh ung von 


Sparkonten in Zloth und dollar 


mit und ohne Kündigung, bei hoͤchſten Tagespzinfen. 


NUN 


Lodz — Pabianice (Magifrei) 

ab 6'0 Uhe freun ſede volle Stunde 

Letzter ab Foödz um 2300 Uhr. 
Pabianice — Lodz 

ab 6% Uor feuh, 630, 730, 830 uſw. 

Letzter ab Pabianice um 2330 

Die Direlion des Autobus ⸗Berkehrs 


„ÜRSORUCH” 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 


Gültig ab. Oktober. 
Tod z⸗ Fabrikbahnhof. 


Abfahrt: 
450 Malsch nach Koluszkli mit Anſchluß nach 
Warſcha 
3.35 Perſonenzug nach Koluszki mit Anſchluß nach 


Warſchau 
5.40 Wa nach Koluszki mit Anſchluß nach 
Warſchau 
6.50 Perſonenzug nach Koluszli 
7.50 Perſonenzug direkt nach Warſchau 
1005 Perfonenzug nach Skarzyſto 
10.50 Perſonenzug nach Koluszki 
12.10 Tönen nach Koluszti mit Anſchluß nach 


ſch 
14.15 17 1 neNaN nach Koluszki mit Anſchluß nach 


arſchau 
15.55 bee direkt nach Krakau, mit Anſchluß 


nach Krynica, Prag, Wien, Marienbad, Karls⸗ 
bad, Rom 
16.20 Personenzug nach Skarzyſto 


16.45 Perſonenzug nach Koluszli mit Anſchluß nach 


Warſchau 

17.35 Perſonenzug nach Koluszk 

18.15 Perſonenzug nach Per mit Anſchluß nach 
Warſchau 


19.00 Ram direkt nach Warſchau 
20.35 Per 10, Wi nach Koluszki mit Anſchluß nach 
Warſchau, Wien, Prag 


Ankunft: 


00 Pane aus Koluszki (Warſchau) 

Perſonenzug aus Koluszki (Warſchau—Kra⸗ 

kau Kattowitz) 

Perſonenzug aus Koluszki 

A bee aus Koluszki (Kattowitz) 
aus Koluszki 

aus Koluszki (Krakau) 

aus e (Czenſtochau) 

aus Koluszki 

aus Sklarzyſko 

aus Kolımzli 

aus Koluszli (Kattowitz) 

aus Koluszki . 

aus Warſchau 

aus Koluszki 

aus Tarnobrzeg 


o 88 


Perſonenzug 
Perſonenzug 
2 be 
Perſonenzug 
14.45 Perſonenzug 
16.05 Aerſonen n 
16.25 Perſonenzug 
18.00 Perſonenzug 
19.40 Perſonenzug 
20.06 Perſonenzug aus Warſchau 

22.57 Perſonenzug aus Koluszki n 
23.59 Perſonenzug aus Warſchau 


88888 


— 


Lob z⸗Kaliſcher Bahnhof. 


Abfahrt: 
0.35 Perſonenzug über Kutno na ale 
2.09 Perſonenzug nach Liſſa und Krotoſchin 
3.05 Perſonenzug nach Warſchau 


7.17 Perſonenzug nach ben 

7.24 Perſonenzug nach Poſen 

7.37 Eilzug nach Warſchau 

8.55 Kral 8 nach Koluszki mit Anſchluß nach 


9.25 Bernau über Kutno nach Poſen mit An⸗ 
ſchluß nach Danzig, Gdingen, Ciechoeinek und 
Hohenſalza 

10.04 Perſonenzug nach Poſen 

12.05 Perſonenzug nach Thorn mit Anſchluß an den 
Luxuswagen nach Berlin, Paris, Calais, Oſt⸗ 
ende und London 

13.10 nach Warſchau Hie Perſonenzug 

13.23 Perſonenzug nach Poſen 

13.46 Perſonenzug nach Warſchau 

15.05 erlonenäng über Kutno nach Plock mit An⸗ 
chluß in Kutno nach Ciechocinek 

15.25 1 nach Oſtrowo mit Anſchluß mach 

oſen 

15.30 Perſonenzug nach Zielkowice 

19.25 Perſonenzug nach Sn 

19.55 Perſonenzug Ba Low . 

20.13 N na Lemberg mit Schlafwagen 

3. e 


18.27 Perſonenzug 


21.20 Perſonenzug direkt nach Danzig und Gdingen 
21.28 Perſonenzug nach Poſen 

22.03 Eilzug nach Poſen mit Anſchluß nach Berlin 
22.25 Perſonenzug nach Krakau und Kattowitz 


29 Ankunft: 


55 Perſonenzug aus Warſchau 

Perſonenzug aus Plock 

0¹ Perſonenzug aus Poſen 

Perſonenzug aus Krakau 

e aus Lowicz 

Eilzug aus Poſen 

Perſonenzug aus Poſen über Kutno 

5 Perſonenzug aus Oſtrowo 

15 34 aus Lemberg mit Schlafwagen 
3. Klaſſe 

9.53 Perſonenzug 

13.08 Perſonenzug 

13.32 Perſonenzug 

13.40 Perſonenzug 


aus Warſchau 

aus Warſchau 

aus Poſen 

aus Poſen über Kutno 
aus Poſen 

aus Koluszki 


18.56 Perſonenzug 
aus Zielkowice 


19.09 Perſonenzug 
19.53 Perſonenzug aus Plock 
21.12 Perſonenzug aus n 
21.55 Eilzug aus War 

22.14 Perſonenzug du Thorn 
23.15 Verſonenzug ous Oſtrows 


garantiert zu Konkurrenzpreisen, 
der 


se LA 


Firma 


F.Nasielski, 2 2 2, 


Teleph. 
143708 


zu den allergünstigsten Bedingungen kaufen. 


Achtung! Eine grosse Auswahl von Metallbetten u. Tapezierwaren auf Lage, 


— 


Handelslurſe 


J. MANTINB 


Lodz, Przeiazd 12, Tel. 157⸗91. 


Gebe hiermit bekannt, daß im nächſten Halbjahr die Halblahrkurſe 
am 15. Januar 1931 um 6 Uhr abends beginnen. 
Einſchreibungen nimmt die Kanzlei der Kurſe täglich von 11—1 und 


4—8 Uhr entgegen. 


=000000000000; 000000000008 


weg al ver 


Beſte Qualität 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs ⸗ 
Sa Sia Ste 
tomanen. G 2 — 


Sa Baia Groß 


Yusmahl ftet3 auf Lager 
Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ſichtigen. Kein Kaufzwang 
Tapezierer 
A. BRZ EZ NS Kl, 


Stenliewicza 52 
Frontladen, Ecke Nawrot 


Aulotaxe, 


neuzeitiger Ford Landolet, 
wenig gebraucht, fofnrt zu 
verkaufen. Kilinſtiego 160, 
beim Tapezierer. 


Ottomanen, Schlaf 
bänte. olive: Arbeit, billig 
zu bel kaufen. Beitellunsen 
aller Art T peziererarbeiten 
veiden an enommen. 

Przezdziecki, Anna 31 


Eine geübte 


Sthererin 


für Seioe Weberinnen 


wie auch 
können fig melden Petri 
tauer 136 „Lyon“. 


Be fette 
Filetſtopferinnen 


werden geſucht. 
Kilinſtiego 14, 2 Etage, 
bet Hirſchmonn von 9—11 
und 4—4 Uhr. 
Deuiſche bevorzugt 


Ein Fräulein 


findet bei einer olle infte 


b, gogis Ci 


in der 


Expedinſon dieſes Blattes 


zu eiſahren. ei fahren. 


Mädchen 


welche das Nihen erlernen 
wollen, 1ö nen ih melden 

Lipowa Ne. 9, Wohn. 4. 
bei Hoffmann. 8 


D 
Dr. Heller 


Spezlalarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtstraulheiten 


Nabwroilſtr. 2 


Tel. 17989. 


Emmpfängt bis 10 Uhr früh 
und-J—Babends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm. 
Jür Unbemittelte 
Hellanitaltspreife. 


* 


Weihnachts verlauf! 


Weſten 
Kleider Soden 
orm 
zu Fabrikspreiſen empfiehlt 
. Lodz, Ede Nawrot und 
P. Schönborn i 8 Sientiswiczn 52, Tel. 6240 


WOOOOOO00O0090% O0O0900000000B 


Leiter der Kurſe 


J. MANTINBAND. 


—— — 


Billiger 


Unterwäſche 
Mae 
Strümpfe 


Schals 
Reelle Bedienung 


Größeres ee 15 zeitotagenbeant 


ſelbſtändige E gebe 


en Direktrice Wal 


Bewerberinnen müſſen mit der Anfertigung von 
Kollektionen vertraut fein und auf erſtklaſſige Aüsſer⸗ 
tigung der Ware achten. 

Schriſtliche Anielö nagen mit guten Referenzen 
find an das Anzeigenbüro Fuchs, Peteitauer 50, ae 

„Stala posada“ zu ſenden. 


ab ſofort eine 


MEINEN. 
LEXIKON 


12 BANDE 
VOLLSTÄNDIG 


Ausführlicher, illustrierter Prospekt . 


33 5 100 


Kirchlicher SEE 


Konflrmandenunterricht. Ir 
Mache den von mit in die 1 G:uppe w 
Ronfiimanden bekannt, daß ich mit dem Un erich 
Dienstag, den 9 d. M. ., um 5 Uhr nam im Kan 
mandenſaal beginnen werde. Bate vollzählig u pinft 
Baltor A. Wannaga 
— NET. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Thester: Sonntag 12 Uhr Morgen, 
Vorstellung, nachm. „Maman do wziecl 
abends „Konto X“; in Vorbereitung „ 
stwiana nieprzyjacislka“ ; Montag nachm., * 
abends Gastspiel Malicka u. Sawan „Trio 

Kame al-Iheater: Sonntag und Montt 


nachm. „Fotel 47“ 
Montag, nachm. 4 Ut 


populäres Ihe ter: 190 
u. Sonntag 12 Uhr Kinder-Vorstellunge® 


Sonntag abends „Nad polskiem morzem 
Sonntag nachm., u. Montag abengs 79 
boszcz wsrôd bogaczy“ 
pot u äres Theater ım Saale Geyer: Son 


zu eiſcheinen. 


. 


tag „Miodowy miesigc"; Sonntag 12 4 
Kinder- Vorstellung) Montag nachmittes 
„Krzyzacy“ 


Grand Kino Tonfilm „Der König der Bettler, 


Splendid: Tonfilm: 
Stadt“ 

C rs»: 1. „Maskierte Gesichter“, 
Rasenden* 

Luna: „Die Schlacht an der Somme“ 

Przedwiosnie: „Nach Sonnenuntergang, 


„Neapel, die singe 


= Di 
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der Evangeliſchen ee Ge 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 7. Dezember 1930 


Die Berliner Erwerbsloſen fordern Arbeit. 


Die Arbeitsloſen demonſtrieren durch die Straßen Berlins nach der Kundgebung einer vieltauſendköpfigen Menge im 
Zirkus Buſch. Es kam bei dem Umzug zu zahlreichen Zuſammenſtößen zwiſchen Demonſtranten und der Polizei. 


Aus dem deutschen Geſelhſchaſtsleben 


le Heute im Männergeſangverein: einmaliges Konzert Ku⸗ 
nkampfſ⸗Lubrich. Wie weiten Kreiſen bereit3 durch die vor⸗ 
ergebenden Ankündigungen bekannt 18 findet das Konzert 
N ellſchaft, in dem die 
20 olelloren Kulenkampff und Lubrich mitwirken, heute um 
ihr 15 Minuten ſtatt. Ort: Lodzer Männergeſangverein, 
a auer 243. Der Reinertrag wird, wie gleichfalls beſtens 
ha annt iſt, für den Innenausbau des St. Johanniskranken⸗ 
Aus, Verwendung finden. Karten an der Konzertkaſſe, Pe⸗ 
rikauer 243, von 19 Uhr an. 


8.5 Nitlasſeier im Chriſtlichen Commisverein. Montag, den 
og Ats, um 3 Uhr nachmittags findet im Vereinslokal, Al. 
uschuszli 21, die traditionelle Niklasfeier ſtatt. Der Vergnü⸗ 
H ugsausſchuß der Damenſektion iſt bemüht, dieſe Feier zu 
ner recht ſtimmungsvollen Vorweihnachtsfeier zu HEILER, 
aber verſchiedenen Ueberraſchungen, beſonders für die Klei⸗ 
ine wird noch ein Niklasſpiel aufgeführt. Wie e n 
80 t auch diesmal der Geſchenkenaustauſch ſtatt, es wir 

mim gebeten, Geſchenke im Werte von mindeſtens 1 Zloty 
fein ubringen. Nach dem Programm gemütliches Beiſammen⸗ 
ge Alle Mitglieder und Gäfte mit ihren werten Angehöri- 
"find hierdurch zu dieſer Feier herzlich eingeladen. 


„Der Vortragszuytlus der Buchhalterſektion des Christlichen 
genmisvereins wird fortgeſetzt, und zwar wird Ae am 
eine abends wiederum Herr Rechtsanwalt Brzezinſki über 
R aktuelles Thema aus dem Gebiete der kaufmänniſchen 
Bentstunde ſprechen. Anmeldungen von Hörern werden im 

einslokal, Al. Kosciuszki 21, noch entgegengenommen. 


wird Ainderauſſührung im Evangeliſchen Waiſenhaus. Uns 


eſchrieben: Die Kinderbewahranſtalt des Waiſenhauſes 
en late heute um 3.30 Uhr nachmittags in der An ae 


Aunocnajtr. 40, eine Kinderaufführung. Mit großem Eifer 


en die Kleinen ihre Gedichte, Geſänge, Reigen und Spiele 
Kip, um dieſelben mit ganzem Ernſt⸗ vorzubereiten. Die 
ichderbewahranſtalt bittet alle Großen, die Freude am kind⸗ 


zu beſuchen n beſitzen, die Aufführung heute im Waiſenhauſe 


Ein dohltätigteitsveranſtaltung in der St. Trinitatisgemeinde. 
geſandt.) Von beſonderer Art dürfte die für den nächſten 


ele den 14. Dezember, im Saale, Konſtantiner Str. 4, 
lei 


ante Wohltätigkeitsveranſtaltung ſein, indem ſich groß und 
dane des gh will, um der Wohltätigkeit zu 5 ame 
Helle 1 des ubardzer Frauenvereins haben die Hausfrauen⸗ 
ereit bernommen, um den Gäſten etwas Schmackhaftes zu 
geſangli Der Jugendbund hat mit großem Eifer verſchiedene 
prä fache und muſikaliſche Darbietungen eingeübt, um den 
derſchönen Joſephfilm, der im Saale geaeigt werden foll, zu 
ſchar Onern. Endlich freut ſich ſchon die große Kleinkinder⸗ 
u toner Leitung ihrer Fröblerin, etwas Hanggeübtes zeigen 
en 175 Die Veranſtalter möchten durch den zu erwarten⸗ 
keit deen reichhaltigen Abend vielen Beſuchern die Möglich⸗ 

geben, durch den Beſuch das gute Werk fördern zu helfen. 
Kat Jeitſchriſten⸗Ausſtellung im Verein Deutſchſprechender 
kalten. In d 


jenen. Die 


d. Die A 1 2 7 7 7 1 
und „„Die Ausſtellung iſt allen zugänglich bei freiem Eintritt 
10 5 Montag, 20 8. Degemt 1 | 


beer Es wäre ſehr zu wünschen, daß die hiefigen Katholiken 


um ſichkereſſante Ausſtellung recht zahlreich beſuchen würden, 


denn unſerer Vereinsbeſtrebungen beſtens empfehlen können 
wir her geſehen von dem reich 5 pie t 
Frtuleinerheben: Sologeſang des Herrn Bruno Wimmer und 
ſungvere Hahn, das Auftreten aller 5 deutſch⸗katholiſcher Ge⸗ 
duartettz d ar bone muſikaliſche Darbietungen des Streich⸗ 
des Feſt ar Thonfeldfehen Kapelle, ift doch der Reinertrag 
beſtin es zur Stärkung des Wohltätigkeitsfonds des Vereins 


chätzten Mitbürger eingedenk 
durch recht zahlreichen Beſuch dieſer Mranſtalkena 


das ihrige beitragen, um die Not unter den Aermſten lindern 
zu helfen. 

Dienstag, den 9. Dezember, findet ein Damenkaffee 
im Vereinslokale Glowna 18 ſtatt, anſchließend daran um 8 
Uhr abends Uebung für den Gemeindegeſang. Hierzu find 
alle deutſchen Katholilen beiderlei Geſchlechts herzlich auf⸗ 
gefordert. 
ner 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 7. Dezember. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). N Ba y 
g 12.15 Sinfoniekonzert, 15.40 Kinderſtünde, 16.10 Brief: 
kaſten, 16.30 und 16.55 Schallplatten, 17.15 Nützliches 
und Angenehmes, 17.30 Konzert, 19 Verſchiedenes, 20 
Das Glaubensbekenntnis eines Räubers, 20.30 Populäres 
Konzert, 22.35 Nachrichten, anſchl. Tanzmuſik. 
Warſchau und Krakau. 5 i 
12.15 Sinfoniekonzert, 14.20 Lieder aus den Bergen, 15.40 
Kinderſtunde, 16.30 und 16.55 Schallplatten, 17.30 Kon⸗ 
zert, 19.40 Schallplatten, 20.30 Populäres Konzert, 22.15 
iedervorträge, 23 Tanzmuſik. 
Poſen (896 kHz, 335 M.). * A 
9 Schallplatten, 10.10 Gottesdienſt, 17.35 Lieder und 
Arien, 19.45 Verſchiedenes, 20 Konzert, 22.15 Tanzmuſik. 


* 


Ausland. 


Berlin (716 155, 418 M.). 
7.30 Frühkonzert, 8.50 Morgenfeier, 10.45 Jugendſtunde, 
11.15 Militärkonzert, 12.45 Mittagskonzert, 14.30 Kon⸗ 
zert, 16 Schallplatten, 18 Tanzteemuſik, 18.40 Violinvor⸗ 
träge, 20 Bunter Sonntagabend. 

Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

7.30 bis 11.30 Uebertragung aus Berlin, 11.30 Kund⸗ 
gebung des „Sturmvogel“, anſchl. bis 18 Uebertragung 
aus Berlin, 20 Oper „Ariadne auf Naxos“. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 

8 Schallplatten, 9 Domübertragung aus Preßburg, 11 
Sinfoniekonzert, 12.04 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 
19 Oper „Die Laterne“, 22.20 Leichte Muſik. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

10.30 Geiſtliche A⸗capella⸗Muſik, 11.05 Orcheſterkonzert, 
13.05 Unterhaltungskonzert, 15.05 Kammermuſik, 16.30 
Wagner⸗Konzert, 19 Wiener Spaziergänge, 20 Chorkon⸗ 
zert und Orcheſter, anſchl. Abendkonzert. 


Montag, den 8. Dezember. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). / 
12.45 Sinfoniekonzert, 15.40 Kinderſtunde, 16.30, 16.55 
und 19.40 Schallplatten, 16.10 Z. Kasprowicz: Die Untee⸗ 
grundbahnen, 17.15 Nützliches und Angenehmes. 20 Lite⸗ 
rariſche Stunde, 20.30 Operette „Paganini“, 22 Feuill: 
ton „Poeſie um den Novemberaufſtand“, 22.15 Schallplat⸗ 
ten, 22.35 Nachtichten, anſchl. Tanzmuſik. 
Warſchau und Krakau. f 
12.15 Orcheſterkonzert, 15.40 Jugendſtunde, 16.30. 16.55 
und 19.40 Schallplatten, 17.40 Orcheſterkonzert, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.30 Operette „Paganini“, 23 Tanzmuſik. 
Poſen (896 193, 355 M.). 
10.15 Chorkonzert, 13.10 Schallplatten, 17.45 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 18.45 Reiſeberichte, 20.15 Verſchiedenes, 20.30 
Operette „Paganini“, 22.15 „An Bord“, Plauderei. 


. Ausland. 
Berlin (716 kHz, 418 M.) 5 
14 Schallplatten, 16.30 Arien, 16.45 Unterhaltungsmuſi', 

17.55 Jugendſtunde, 19.20 Muſikaliſches Magazin, 20 
Balladen in Wort und Muſik, 21.10 Kammermuſik, danach 

Tanzmuſik. N 

Breslau (923 kHz, 325 M.). N 
16 Sonate, 16.45 Schallplatten, 18 Unterhaltungskonzert, 
19 Heitere Abendmuſik, 20.30 Advent!, 21.30 Das deutſche 
Volkslied. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
16 Nachmittagskonzert, 18 Schallplatten, 19.15 Tambu⸗ 
rizza⸗Konzert, 20 St. Nicolaus⸗Feſt, 21 Populäres Orche⸗ 
ſterkonzert. 

Wien (581 kz, 517 vll.). 
15.20 Konzert, 17 Muſikaliſche Jugendſtunde, 19.35 Unter⸗ 


altungskonzert, 20.30 Johannes⸗ 3- 2 
Rn e ? Johanne r 22.20 


zes Hörſpiel vw ww 


Dienstag, den 9. Dezember. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 

12.05, 16.15 und 19.25 Schallplatten, 15.35 M. Blaszezy . 
ſki: Vom Flugweſen, 17.45 Populäres Konzert, 18.45 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19.35 Radioſtimme, 19.50 Opernübertragung. 

Warſchau und Krakau. 5 
17.15 Vortrag aus Wilna, 17.45 Sinfoniekonzert, 19.50 
Opernübertragung. 

Poſen (896 193, 335 M.). i ö 
17.45 Sinfoniekonzert, 19.20 Franzöſiſcher Unterricht, 
19.35 Verſchiedenes, 19.50 Opernübertragung, 23 Tanz⸗ 
muſik. 

Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 0 
14 Schallplatten, 16.30 Jugendſtunde, 17 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 19.20 Geſangsvorträge, 20 Drama „Salome“. 
Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
10.10 Schulfunk, 12 und 14 Schallplatten, 14.30 Kinder⸗ 
ſtunde, 15 Frauenſtunde, 16.30 Nachmittagskonzert, 19 
Franzöſiſch für Anfänger, 20.30 Experimentalvortrag, 
21.10 Melancholiſches Kabarett. 
Prag (617 kHz, 487 M.). 
16.30 Nachmittagskonzert, 17.30 Kinderfunk, 19.20 Blas⸗ 
muſik, 19.50 Einakter „Unter Trampen“, 20.30 Lieder» 
konzert, 21.30 Klavierkonzert, 22.20 Jazzmuſik. 
Wien (551 193, 517 M.). 
12 Mittagskonzert, 15.20 Schallplatten, 17 Kinderſtunde, 
17.30 Baſtelſtunde, 19 Engliſch für Anfänger, 19.35 Eine 
muſikaliſche Unterhaltungsſtunde im Jahre 1930, 20.30 
Wir hören Lebensvorgänge, 21.10 Klagelied „Der arm⸗ 
Matroſe“, 22 Leichte Muſik. 


Nächte der Völker im Rundfunk. 


„Die internationale Radiounjon“, die den ganzen eure 
päiſchen Rundfunk umfaßt, inſzeniert ſogenannte „Nächte der 
Völker“, die die ſeeliſchen und kulturellen Eigenarten ein 
jeden europäiſchen Volkes zeigen und zur friedlichen Zufaiı= 
111 0 und kulturellen Annäherung der Völker beitragen 
ollen. 

Die Organiſation dieſer „Nächte“ oder beſſer Abende iſt 
folgende. Die Radiounion hat ungefähr zehn dieſer „Nächte“ 
jährlich feſtgeſetzt. Zwölf Wochen vor einer der „Nächte“ 
wendet ſie ſich an den intereſſierten Sender mit der Bitte 
um Zuſtellung von geeignetem Programmaterial für alle übri⸗ 
gen europäiſchen Stationen. Stationen, die in der Nähe die⸗ 
ſes Senders liegen, dem die „Nacht“ gewidmet iſt, können 
deſſen Programm übertragen, andere wiederum können auf 
Grund des vorhandenen Materials ein eigenes Programm 
zuſammenſtellen, wobei darauf zu achten iſt, daß die Künſtler 
Ii. c der Nation angehören, der dieſe „Nacht“ gewidmet 
iſt. 


nu 


Das Schema des Programms dieſer „Nächte“ wurde ſchon 
aufgeſtellt. 

Die „Nächte“ werden mit einer Anſprache, die das betref⸗ 
fende Land zum Thema hat, eingeleitet, darauf folgen muſi⸗ 
kaliſche und vokale Darbietungen und als Abſchluß ein kur⸗ 
n 

Die nächſte „Nacht der Völker“ fällt auf den 17. Dezem⸗ 
ber dieſes Jahres. An dieſem Tage ſpricht polniſche Kunſt 
und Kultur auf dem Wege des Rundfunk in ganz Europa. 

Das Programm der folgenden „Nächte“ für das Jahr 
1931 ſieht ſo aus: die „Nacht“ am 14. Januar iſt der Schweiz 
gewidmet, am 11. Februar — Ungarn, am 11. März — 
Dänemark, am 9. April — Finnland, nach einer längeren 
Ferienpauſe hören wir am 24. September — Jugoſlawien, 
am 14. Oktober — Irland, am 18. November — Rumänien 
und am 19. Dezember — Portugal. 

„Die Nächte der Völker“ haben einen großen kulturellen 
Wert und werden ohne Zweifel zur Annäherung der Völker 
des Nachkriegs⸗Europa beitragen. a 
W -,WW . reer eee 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Vezirisvorſtandes. 
Sonntag, den 7. d. Mts., findet pünktlich um 10 Uhr 
morgens, im Parteilolale, Petritauer 109, eine Sitzung des 
Bezirksvorſtandes ſtatt. Der Borjisende, 


— 


Gründungsfeſt der Frauenſe“ “on. Am Mittwoch. den 
10. d. Mis., um 7 Uhr abends, findet in der Petrikauer S zaße 
109 aus Anlaß des Jahrestages der Gründung der Sektion 
ein Unterhaltungsabend ſtatt. Die Mitglieder der Frauen⸗ 
ſektion werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen und Gäſte 
mitzubringen. Yes 
Lodz Süd. Am Dienstag, den 9, d. Mts., um 7 Uhr 
abends, findet eine ordentliche Borſtandsſitzung ſtatt. 
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt Pflicht. 
Der Vorſitzende. 
Auda⸗Babianicka. Am Sonntag, den 7. d. Mts., um 6 
Uhr abends, veranſtalten wir ii eigenen Parteilokale in 
Ruda⸗Pabianicka, Gorna 43, einen Familienabend ver⸗ 
bunden mit humoriſtiſchen Vorträgen. Zu dieſem Feſt werden 
alle Mitglieder des Jugendbundes und der Nartei höflichſt eir- 
geladen. Die Verwaltung. 


—— — 


Deutſcher Sozial. Jugen bund Po'ens. 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. Montag, den 8. Dezem- 
ber, um 9 Uhr früh findet in der Petrikauer 109 eine Sitzung 
des Bezirksvorſtandes ſtatt. | 
ſerem Geſchäftsjahr ift, wird gebeten, recht pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 


— — 


deutſcher Kultur- und Bildungs- Verein „Fortschritt“. 


Männerchor Lodz⸗Zentrum. Generalver ſamm⸗ 
lun g. Am Freitag, den 12. Dezember, um 7.30 Uhr abends, 
findet im Lokale, Petrikauer 100, die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung des Männerchors Lodz⸗Zentrum des Deutſchen 
Kultur⸗ und Bildungsvereins „Fortschritt“ ſtatt. Die aktiven 
und paſſiven Mitglieder werden gebeten, pünktlich und volle 
zählig zu erſcheinen. 

. ̃ ˙. -g ..... ⅛˙•—u. ß“... 
Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
‚auänrhor D Am , —— 2 
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Da dies die letzte Sitzung in un⸗ 
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Walbnachtg Geschenke 


. eee een ee 
empfiehlt 5 


E. SZ ARNIK 


Glutona 31 


In großer Auswahl ſämtliche Stritl⸗ u. Triko⸗ 
lagen⸗, ſowie Ga an erleartileti, Damen⸗ 
Imenter, Koſtüme. Pullover, Herrenweſten. 
Sleumpſe, Eoden, ſowie Oberhemden. 
Krawallen u. dergleichen. Wer gut und billig 
tauſen mill, verſäume nicht, hier feine Winter⸗ 
beſtellungen zu machen. 
N. B. Strickwaren werden auch auf Veſtellung 
prompt und pünktlich angefertigt. 


v 
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Inmmmunuumummunmummmmmuummmmmmmrammunmuum 


Iinummmmmm⁴mummmmmmm umummmemmmmmmm 


Aiuhuhmeuemmenmmnummunmmunummunmmunn 


Das 


von 
F.. — e@ * er 
R. U. * a KRAUYSS, ne 146 
enpfi:hlt als Weihgachtsgeſchenk in groher Auswahl 
= generreuige aller Art. 
Welileuhtlenge Taſchenanden ow.e Annsdendauecsien 
14» tisch auf Lager. 


Lager von elekteiſgem Mater tal 


Chriſtl. Commisverein 
zu g. U. in Lodz 
Kosciuszlo⸗Allee 21. 
Montag, den 8. Dezember d. J. 


um 3 Uhr nachmittags, findet 
im Vereinslokal eine 


Nillas⸗Jeier 


für Erwachſene und Kinder mit verfchtebenen 
Ueberraſchungen ſtatt. — Die geſch. Mitglieder 
mit ihren Angehörigen ſowie alle Freunde und 
Gönner des Vereins ſind herzlichſt willkommen. 
Eintritt frei. Elutritt frei. 
Die Verwaltung. 
Es wird gebeten, beliebige Geſchenke im 
Werte von etwa 1 Zloty mitzubringen, die dann 
gegenſeitig ausgetauſcht werden. 


Bua: Pelzwaren vun! 


aller Art im rohen und ſertigen Zufa nde. 


Bemerkung: Für die Herren Schneider u. Kirſchner⸗ 


meiſter ſpezieller Rabatt! 


J. OPATO MSK I, Tebebon b 5 


. 75 H. GIL DBNER 
„RAD! 


LödZ, Zakatna 27, 16.33 


Kompleite Empfänger. Ladung und Reparatur von 
Akkumulatoren. Niedrigſte Preiſe. 


— 


Weſtermanns 
| Monatshefte 


* 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
klare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 
Hefte enthalten eine Fülle von Bei⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der beſondere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtleriſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — Vierfarben⸗, Offſet⸗ und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


„Weſtermanns Monatshefte find heute die 
Lieblinge zeitſchriſt det Bebildeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Zeitfhriftenvertrieb der 


„Lodzer Volkszeitung“ 
Lodz, Petrikauer Straße lug. 


4 


4 


* 


ut 


Die größte Symphonie der Liebe, 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 7. Dezember 1930. 


— die letzten 2 Tage! 


der Leiden 
geſungen auf dem Etran im Film 


und des Glücks, 


„Nach Sonnenuntergang“ 


unter Mitwirkung des vortrefflichen Liebespaares, der verführeriſchen 


N 


arh Duncan und des naiv⸗ männlichen Charles Farrell 


5 


und „Laudate“ 
Liebhaber⸗Quintetts unter Leitung des Herrn Broſch. 


Während der Pauſe iſt für Erfriſchungen beſtens vorgeſorgt. 
VBillettvorverkauf im Vereinsſekretarlat Gluwna 18 werktäglich von 4—7 Uhr, 
Da die Veranſtaltung im Zeichen der Wohltätigkeit ſteht, ſo hoffen 
wir, daß ſich recht viele unſerer geſchätzten Mitbürger in der Rolle eines 


Chriſttindlein gefallen und unſer Konzert beſuchen werden. 


wenn ſie die durch ihren Erfolg bekannten u. durch gold. Medaillen ausgezeichneten 


Heillräuter des Dr. St. Dreher 


welche nach ſpeziellen Re epten gemiſcht find und außergewöhnlich wirken, trinken 


Nr. 1. Gegen Lungenkrankheiten Nr. 10. Gegen Blähungen, Uebelleit 


„ 2. Gegen Rheumatismus u. Atre⸗ 


B. PILC, Drogenhandlung 


Verlangen ſie beim Vertreter unentgeltlich die Broſchüre «Jak olzyska& zdrowie> 


„Die größte Freude macht ſich felbit, 
wer Andern Freude macht.“ 


tismus „ 11. Gegen trockenen Huſten und 
3 Gegen Magen⸗u. Darmkrankheiten Keuchhuſten 
4. Gegen Nervenkrankheiten „12. Gegen Herzkrankheiten 
5. Gegen Epilepſie „ 13. Gegen Zuckerkrankheiten 
6. Gegen Bleichſucht „ 14. Gegen jegliche Erkältungen 
7. Gegen Nieren⸗ und Blaſen⸗ (Schwitzmittel) 
krankheiten „ 15. Gegen überflüffigen Fettanſatz 
8. Gegen Frauen⸗Krankheiten „ 16A Gegen Leberkrankheiten 
(Weißfluß) „ 16 Gegen Leberkrankheiten und 


9. Zur Abführung 


ie 


RT ya 


Viel Kopfzerbrechen 


bereitet die Wahl entsprechender und praktischer 


Weihnacatsgeschenke. 


Schön, praktisch, billig und Freude bereitend 


sollen Geschenke sein. 


Wir wollen Ihnen in der Wahl 


Gedecks, Künstlerdecken, Gobelindecken, Tisch- 
decken, Servietten, Weisswaren, Leinen, Bettwäsche, 
Taschentücher, 
Seiden (Crepe de chin, crepe satin, crepe georgette, 
Tafte, Fulars usw.), Wollwaren für 
Kleider, Wollmousselin u. a. m. sind billige Geschenke, 
gern gewünschte Geschenke 
empfehlen wir Ihnen alle Erzeugnisse der 


Frma K. Scheibier und L..Grohman 


in schönen Geschenkkartons. 
verpackt, — Bitte besichtigen Sie unsere Schaufenster. 


Handtücher, Wischtücher, 


Als besonders 


Alle Waren. werden 


Kranke erlangen Geſundheit, 


und Erbrechen 


Gallenſteine 


Zu haben in allen Apotheken und Drogen handlungen. 
Verſand durch die Großhandlung. 


„Polherba“, Sp. z ogr. odpow., Kraköw—Podgörtze. 


Du 
I 


ee „Bollspreſſe“ 


Die Vertretung für Lodz⸗Stadt und Wojewodſchaft beſitzt: 
Telephon 187.00 
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Noden⸗ u. Frauenzeitſchriften 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 


Lodz, Petrikauer 
Straße 109, im Hofe 


Aominiſtration „Zodzer Volkszeitung”. 


Verein deutſchſprechender Katholiken, Lodz 


rr 


85 
DE Heute, Sonntag, den 7. Dezember, 5.30 Uhr nachmittags, 
findet im Lokale des Geſang vereins, Eintracht“, Senatorſka 7 


ein großes Konzert 


zugunſten des Wobltätigtellstonds des Vereins Hatt, unter liebenswür⸗ 
diger Mitwirkung von: Herrn Bruno Wimmer (Sologeſang), Fräulein Hahn 
(Sologeſang), ferner Auftreten der katholiſchen Kirchengeſangvereine „Anna“, 


„Cäcilie“, „Gloria“, „Hieronymus“ ſowie des beliebten 


Die Verwaltung. 
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Led Place Revmonta 5/6 


Heute, Sonntag, den 7. und morgen, Montag, den 8. Degembet 
um 11 Uhr vorm.: Morgenvorſtellung für Kinder u. Fugen 
Gegeben wird das hi⸗ In der Haupt: 


ſtoriſche Meiſterwerk 9» Gottesgericht“ Marſon dane 


Eintrittspreiſe: für Kinder 20 Gr., für Erxwachſene 50 r. 


Orcheſter: Leitung A. Czudnowſki. — Beginn 4 Uhr, Sonn⸗ und 
Feiertags 2 Uhr, letzte Vorſtellung 10 Uhr. — Breife: 1.25 loth, 
90 Gr. u. 00 Gr. Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 60 Groſchen, 
Zufahrt: 5, 6, 8, 9 u. 16. — — Nächſtens: „Die ſchwarze Dame 


Wäſchenäherinnen 


für Heimarbeit. 


Offerten erbeten unter „A. G. E. 100“ an dig 
Expedition dlefes Blattes. 


Ne 


Zuhnärziliche 


e 


5 Kabinelt 


Glutonn 51 Tondowſla zel. 74:93 


Emplangsſlunden ununterbrochen 
von 9 Uhr ſeüh bis 8 Uhe abends. 


I. N.GRYNHOLG,Lod# 

Petrikauer 37, Tel. 150-6 
empfiehlt 

transportable Chamotte 


allerhand Töpferarbeiten. 
Verkauf v. Chamotteziegeln 
T 


Kinder-MageN 


Metall⸗Betiſtellen. 


behilflich sein. 


Samt, 


Mäntel und 


empfiehlt zu günſtigen PM 
dingungen 


„Dobropol“ 
73 Lodz Petrikauer 73 


Telephon 158⸗61 


E 
Prima 


geeignet für die Winterzeit 
kann man am günſtigſten 
kaufen bet 


marſchall, Pabianfcka I 
ENTE l 


Pr n 2 


Zl. 3.50 das Kilo 


täglich friſch zu haben in der 
Kolonlalwarenhandlung ADOLF LIP SKI 
Gluwna 54 „ Tel. 218.55. 


Heilanstalt 
der dyezlalärzie für veneriſche ranthelten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchliehlich veneeliche, Biaſen⸗u. H auttrantbelten 
Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 
Licht⸗Heillabinett. Kosmeliſche Hellung- 
Spezteller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 3loib. Se, 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals, Najen,, Ohren⸗ u. Kehlkopfleiden 
ordiniert von 1250150 u. 5—7 Ä 
Sonn⸗ u. Feiertags von 12—1 y 


Wschodniastr. 65 C48 
Zahnarzt 


H. SA UH 


Dr. med ruſſ. appr os. 


Mundchlrurgle, Zahnhelitunde, tn 1 Jahn 


7 Detrikauer Strabe Ur. > 
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öfen u. Küchen Uebernimmt 


Firnis 


[| Reinen Dienenhonig 


Pflaumenmus a Opatower Butter 
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